
Zur Bedeutung der Kathedrale
für die Diözese des spaten Mittelalters

H Beobachtungen Bischofskirchen der Alemannıa

Von I-IELMUT( MAURER  Ca
Wenn INa  a VO den Vorbergen des mıttleren Schwarzwaldes ber die Rheıin-

ebene hinweg ach Westen ın Richtung Straßburg schaut; wWenNnn INan weıter
rheinautwärts VO den 1mM Rheinknie gelegenen Hügeln des Markgräflerlandes
ber den Flufßß ach Süuden auf Basel blickt der WEn Ianl sıch mıiıt dem Schiff
VO Osten her ber den Obersee hınweg auftf Konstanz zubewegt, sıeht
INan un!:! sah 11a schon 1m Miıttelalter, aus oroßer Dıstanz, ber viele Meılen
hinweg, die oft massıgen, 7zume1lst VO Z7wel TIurmen tlankierten Bauwerke der
Kathedralen, der Bischofskirchen! das Umland beherrschen. S1e iıch beschrän-
ke mich 1mM tolgenden auf dıe Bischofskirchen der Alemannıa standen weıthin
sıchtbar als Zeıchen, als Merk-Male Hor1izont. 1Ne Vielzahl VO Menschen,
die 1in einem weıten Umkreıs den Bischotssitz ansässıg WAarrcCll, Priester eben-

w1e Laıen, sahen sıch allein schon durch den fernen Blick auf ıhre Kathedrale
ımmer wiıeder VO den jeweıligen Mittelpunkt ıhrer Diözese erinnert
un:! auf ıh verwıiesen. W/as aber hatte 6S ganz konkret bedeuten, wenn der
Bischof VO Strassburg die Wende VO Z seinen Priestern un
Diözesanen die Bischotskirche mıiıt tolgenden Worten 1Ns Bewusstseıin riet Hec
enım spirıtalıs DESTITAd oder WEn der Bischof VO  3 Basel 1mM Jahre 1297
seıne Kathedrale in folgender Weiıse kennzeichnete: ecclesia Basılıensıis, Qu€E est

OMNLUM ecclesiarum nNOSLrTE dyocesıs et MaAaZIStT A} oder WE die Chorher-
1E des vornehmen Stiftes St Felix un:! Regula in Zürich 1mM Jahre 13724 die
Konstanzer Bischofskirche als MALtY1IX ecclesia NOSLYAa Constantı:ensis titulierten“*
Das nebenbei bemerkt, gerade Jene Chorherren, die ne1dvoll auf die
Kathedrale schauten, enn ıhnen MUSSTE Papst Johannes XI Cr wW. dieselbe
Zeıt ausdrücklich ıhren auf ebendiese Kathedrale bezogenen Rang mi1t tolgenden
Worten bestätigen: eadem ıtem ecclesia [(d.h das Zürcher Stift] FUNC ınter
ceLier4as ecclesias In Constantiensı diocesi exıstentes prımatum Lenens pDpost cathe-

Vgl 3 für Straßburg un: Basel HIRSCHMANN, Stadtplanung, Bauprojekte und
Großbaustellen 1m un! 14 Jahrhundert Monographien ZUr Geschichte des Mittelalters
43) (Stuttgart 263 (Straßburg) SOWI1e 2369 un! 2:/1 mMi1t Anm. 2646

Urkundenbuch der Stadt Strafßsburg, bearbeıtet VO  e WIEGAND, Bde (Straßburg 18/9—
Straßburg) Nr. 143

Urkundenbuch der Stadt Basel, bearbeıtet VO:  - WACKERNAGEL THOMMEN, 11 Bde
(Basel 1890—-1910) Basel) 111 Nr. 283

Urkundenbuch der Stadt un: Landschaft Zürich, bearbeitet von J. ESCHER, Bde (Zürich)
ZUB) Nr. 3097272
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dralem ecclesiam (onstantiensem dreeminentiorıs dignitatis est el repu-
tatur°.

Die Kathedrale*® mıt der in ıhr errichteten Kathedra7’ des Bischofs galt dem-
ach als der MAatyıX der Diözese, S1e diente als Ortlichkeit des Bezugs un:
des Vergleichs tür andere Kırchen mıt Ühnlich hohem Anspruch innerhalb eınes
jeden Bıstums?. ber W as hıefl 1€eS$s Sanz konkret für die Priester un Diözesa-
1E  e draufßen 1mM Lande? Be1 welchen Gelegenheiten un! auf welche Weiıse WUuTl-

den S$1e in ıhrem Alltag daran erinnert, W as ıhnen ıhre Bischotskirche bedeu-
ten hatte, W 4S S$1e mıt ıhr verband?

Di1e Pfarrer der Landkirchen uühlten sıch 1ın freilich gewn nıcht sehr C1-

wuünschter Weıse ımmer annn sS1e erinnert, WE S$1e W1€e eLiwa iın den
Diözesen Strafßsburg, Base]l un:! Konstanz Jahr tür Jahr der alle vier Jahre das
50 Cathedrale oder Cathedraticum den Bischofssitz abzuliefern hatten.
Denn VO  > dieser Abgabe 1St DESAZL worden, ass sS1e „als eıne Art Ehrengabe239  Zur Bedeutung der Kathedrale für die Diözese des späten Mittelalters  dralem ecclesiam Constantiensem preeminentioris dignitatis reputata est et repu-  tatur°.  Die Kathedrale® mit der in ihr errichteten Kathedra’ des Bischofs galt dem-  nach als mater oder matrix der Diözese, sie diente als Örtlichkeit des Bezugs und  des Vergleichs für andere Kirchen mit ähnlich hohem Anspruch innerhalb eines  jeden Bistums®. Aber was hieß dies ganz konkret für die Priester und Diözesa-  nen draußen im Lande? Bei welchen Gelegenheiten und auf welche Weise wur-  den sie ın ihrem Alltag daran erinnert, was ihnen ihre Bischofskirche zu bedeu-  ten hatte, was sie mit ihr verband?  Die Pfarrer der Landkirchen fühlten sich — in freilich gewiß nicht sehr er-  wünschter Weise — immer dann an sie erinnert, wenn sie — wie etwa in den  Diözesen Straßburg, Basel und Konstanz — Jahr für Jahr oder alle vier Jahre das  sog. Cathedrale oder Cathedraticum an den Bischofssitz abzuliefern hatten.  Denn von dieser Abgabe ist gesagt worden, dass sie „als eine Art Ehrengabe ...  die Anerkennung seiner [des Bischofs] Oberhoheit und des Vorrangs der Ka-  thedralkirche über die anderen Kirchen des Sprengels zum Ausdruck bringen“  sollte*. Dann aber waren es vor allem der Heilige bzw. die Heiligen der Bischofs-  kirche, deren man auch in den Kirchen draußen im Lande im Canon der Messe  und in den Litaneien gedachte. Vor allem aber wurde man einmal im Jahr allent-  halben dann an den Heiligen bzw. an die Heiligen der Kathedrale erinnert, wenn  sich in den Kalendaren der Kirchen draußen im Lande — beispielsweise zu St.  > ZUB (Anm. 4) X Nr. 3696; dazu P. SToTz, Ardua spes mundi. Studien zu lateinischen Ge-  dichten aus St. Gallen (= Geist und Werk der Zeiten 32) (Bern — Frankfurt 1972) 242ff. mit  Anm. 148.  ® Zur Bedeutung der Kathedralen, allerdings im Blick auf ihre Rolle für die jeweiligen Bi-  schofsstädte allgemein und am Beispiel von Konstanz und Augsburg im besonderen s. J. J.  TYLeER, Lord of the sacred City. The episcopus exclusus in the late medieval and early modern  Germany (= Studies in medieval and reformation thought LXXII) (Leiden — Boston — Köln  1999) 113-123.  7 Allg. über die Bedeutung der Bischofs-Kathedra N. Gussong, Thron und Inthronisation  des Papstes von den Anfängen bis zum 12. Jahrhundert (= Bonner Historische Forschungen  41) (Bonn 1978) 29{f.  ® Über die Stiftskirche St. Thomas in Straßburg als prima filia der Kathedrale vgl. A. M.  Burc, Les „consuetudines“ de Baldolf (XT. s.), in: AEAI 5 (1985) 1-17, hier 16 mit Anm. 117.  Vgl. UB Straßburg (Anm. 2) I Nr. 561 zu 1264.  ? L. PrLEGEr, Untersuchungen zur Geschichte des Pfarrei-Instituts im Elsaß, in: AEKG 9  (1934) 1-106, hier 3-6, das Zitat 5, und DErs., Die elsässische Pfarrei. Ihre Entstehung und  Entwicklung (Straßburg 1936) 385ff. — Für das Bistum Chur z.B. das Churer Urbar des  späten 13. Jhs. bei TH. von MOHR, Codex diplomaticus II (Chur 1852-54) Nr. 76 zu ca.  1290-98, 100, 103, 124, sowie zu 1308 ZUB (Anm. 4) IV Nr. 1873. Vgl. P. Rücg, Die Churer  Bischofsgastung im Hochmittelalter, in: Aus Geschichte und ihren Hilfswissenschaften.  Festschr. für Walter Heinemeyer zum 65. Geburtstag (Marburg 1979) 164-195, hier 181f.;  für das Bistum Konstanz Regesten zur Geschichte der Bischöfe von Constanz. Regesta Epi-  scoporum Constantiensium (= REC) Bearbeitet von P. LADEwIG, 5 Bde (Innsbruck 1895-  1931) II Nr. 5752 zu 1362 und 6058 zu 1368, dazu A. OTT, Die Abgaben an den Bischof bzw.  Archidiacon in der Diözese Konstanz im 14. Jahrhundert, in : FDA 35 (1907) 109-161. — Für  Basel M. TROvıLLAT — L. VAUTREY (Hg.), Liber Marcarum veteris episcopatus Basiliensis  1441 (Porrentruy 1866) 66 ff. : „Registrum Kathedralium“die Anerkennung seiner [des Biıschofs] Oberhoheıit un: des Vorrangs der Ka-
thedralkirche ber die anderen Kırchen des Sprengels Zu Ausdruck bringen“
sollte?. Dann aber C555 VOI allem der Heılıge b7zw. die Heıligen der Bischofts-
kıirche, deren I1nl auch in den Kırchen draufßen 1im Lande 1m Canon der Messe
un iın den Lıtaneıen gedachte. Vor allem aber wurde I1a einmal 1mM Jahr allent-
halben annn den Heılıgen bzw. die Heılıgen der Kathedrale erinnert, wenn
sıch ın den Kalendaren der Kırchen draußen 1mM Lande beispielsweise St

ZUB Anm Nr. 3696; dazu TOTZ, Ardua SCS mundıi. Studien lateinıschen Ge-
ıchten AaUS St Gallen Geılst und Werk der Zeıten 32) (Bern Frankfurt 247 ff mıiıt
Anm 148

Zur Bedeutung der Kathedralen, allerdings 1m Blick auf ıhre Rolle für die Jjeweıligen Bı-
schofsstädte allgemeın und Beispiel VO  a Konstanz und Augsburg 1mM besonderen
TYLER, ord of the sacred City. The ePISCOPUS exclusus 1n the late medieval and early modern
Germany Studies 1n medieval and reformation thought LXXIL) (Leiden Boston Köln

1493=123
Allg. über die Bedeutung der Bischots-Kathedra GUSSONE, Ihron und Inthronisation

des Papstes VO  — den Anfängen biıs ZzUu Jahrhundert Bonner Hıstorische Forschungen
41) (Bonn 79#
ber die Stittskirche St Thomas 1in Straßburg als prıma fılıa der Kathedrale vgl

BURG, Les „consuetudıines“ de Baldolft (XI S.), 1n AEAI 1985) 1/ hier MIt Anm 119074
Vgl Straßburg (Anm Nr. 561 1264
Y PFLEGER, Untersuchungen ZA0EE Geschichte des Pfarrei-Instituts 1m Elsaßß, 1n AEKG
(1934) 1—106, hier 3_‚ das Zıtat X und DERS., Die elsässische Pfarrei. hre Entstehung und
Entwicklung (Straßburg 385 ff Fur das Bistum Chur z.B das Churer Urbar des
spaten 13. Jhs be1 Ta VO MOHR, Codex diplomaticus I1 (Chur 1852-54) Nr.
1290—98, 100, 105 124, SOWI1e 1308 ZUB (Anm. Nr. 1873 Vgl RÜCK, Die Churer
Bischofsgastung 1mM Hochmittelalter, 1n Aus Geschichte unı ıhren Hiılfswissenschaften.
Festschr. für Walter Heinemeyer ZU Geburtstag (Marburg 164—1 95 hier 181 f
für das Bıstum Konstanz Regesten ZUrFr Geschichte der Bischöte VO Constanz. Regesta Ep1-
SCODOTUIM Constantiensiıum REC) Bearbeitet VO  5 LADEWIG, Bde (Innsbruck 1895—

II Nr. 5/52 1362 und 6058 1568, dazu ITE Dıie Abgaben den Bischot bzw.
Archidiacon 1n der 10zese Konstanz 1m Jahrhundert, 1n FDA (1907) 109—161 Für
Basel TITROUILLAT AUTREY (Heg.), Liber Marcarum veterI1s ep1scopatus Basıliensis
1441 (Porrentruy {t. „Registrum Kathedralium“
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Verena Zurzach der Festtag der Bischofskirche Auszeichnungsschrıift als
besonders tejerlich begehen einNgeLragen tand !° Ja Priorin un:! Konvent des
Dominikanerinnenklosters Löwental (nahe dem heutigen Friedrichshaten
Bodensee) versprachen Jahre 1326 Bischof un: Domkapıtel VO  — Konstanz
Zzu ank für die Inkorporation Pfarrkirche, künftig das est des Marty-
1CeI1IS Pelagıus un! dasjenıge des Bischofts un! Bekenners Konrad, der beiden
Heıiligen der Konstanzer Bischotskirche! dem Kalender gemäß C LDSOTUM
DYODT11S historus tejerliıch begehen wollen un! ZWAar 5  > WIC CS Konstanzer
Domchor geschehen pflege‘?. Die beiden Heıligen des Konstanzer Muünsters
fanden sıch übrigen nıcht 1Ur lesbar den Kalendaren der Pfarr- un! los-
terkirchen der Diözese FrOL eingetragen”; S1IC wurden vielmehr auch jeden
sıchtbar VOTL ugen geführt der sıch Schiff VO Osten her auftf Konstanz
zubewegte Er konnte VOL allem WEn die Morgensonne S1C ZUuU Strahlen
brachte hoch ben Ostgiebel des Munsters die Teı Ort angebrachten
Goldscheıiben sehen Deren xröfßte, MItTL Durchmesser VO Z WEe1 Metern

den thronenden Christus; aber die Christusscheibe wırd VO ZWEe1 kleine-
IeCnN, Durchmesser VO beinahe Meter aufweisenden Scheiben flan-
kıert VO denen C111l die stehende Fıgur des Pelagıus diıe andere aber dıeJe-
NISC des Konrad darstellt!* Durch dieses dauernde Sıchtbarmachen un:!
Sıchtbarhalten der Kathedralheıiligen WAalr C111 Identifizieren MIL ıhnen un:! MItL
der VO ıhnen repras entierten Bischofskirche auch außerhalb der Gottesdienste
für jedermann möglıch

Ja, diıe Bischöfe ausdrücklich orge dafür, aSss der Festtag des Patrons
bzw der Patronın ıhrer Kathedrale allenthalben besonders tejerlich begangen
werden INOSC So befahl Bischof Johann VO Basel Jahre 1348 den Rektoren
der Kırchen Stadt un: 107zese Base] alle ıhre Untergebenen Zusiche-
LUNS Ablasses Z Begehung des Heinrich- un:! Kunıigundentages des
Festtages der beiden Heılıgen des Basler Münsters, anzuhalten un: dementspre-
chend diesen Festtag dıe Kalendare ıhrer Kırchen einzutragen ””

Und die Kathedrale wurden Priester un: Gläubige draußen der 10zese
nıcht zuletzt auch annn wWenn das est der Kıirchweıihe, der

10 Fur den Konrad VO Konstanz vgl WELTI (Bearb ), Das Jahrzeitbuch des Stifts
Zurzach 1378 a (Zurzach November

MEYER, Sankt Pelagius und Gregor der Große Ihre Verehrung Bıstum Konstanz
P Forschungen ZUT Oberrheinischen Landesgeschichte XLVII) (Freiburg München
28 150 und BIHRER, Bischot Konrad als Patron VO  - Konstanz Z  @) 148 (2000)
hıer
12 REC (Anm [[ Nr 4085
134 MÜLLER, Studien ZUT Geschichte der Verehrung des Konrad MAURER
He Der heilige Konrad Bischoft VO Konstanz (Freiburg Basel Wıen 149 370
hier 208 und
14 Dazu EINERS [ )as unster nNnserer Lieben Frau Konstanz ıe Kunstdenkmä-
ler Süudbadens (Konstanz 419 475 und UDER, Die Konstanzer Christusscheibe,

Schriften des ere1ins tfür Geschichte des Bodensees 115 (d997)) XS
15 ‚ASEL (Anm Nr 181 169 176 un: dazu DPFAFF Kaılser Heıinric 11 eın
Nachleben und SC1I Kult muittelalterlichen Basel (Basel un! Stuttgart 76 76 ff



241Zur Bedeutung der Kathedrale für die 1öÖ7zese des spaten Miıttelalters

dedicatzio der Bischofskirche, ftejerlich begehen war!®. Welche Bedeutung der
Kirchweihtag der Kathedrale besafs, bekamen zunächst eiınmal dıejenıgen Sun-
der un! Büßende pOSItLV spuren, die diesem Tag ELW: die cathedralıs
ecclesia Basıliensis devotioniıs aufsuchten: Denn ıhnen wurde 1mM Jahre 1285
für eınen in diesem Sınne VOISCHOMIMMLENEC Besuch der Bischofskirche eın Ablass
verheißen!. ber auch 1ın den Stifts2, Kloster- un: Landkirchen iınnerhal der
Diözese Walr der Kirchweihtag der Kathedrale beachten. Dementsprechend
eizten die Basler Synodalstatuten VO 1470 für die 1Özese fest, 24SSs der
dedicatıio Basıliensis ecclesiae tejerlich gedenken se1!8 Der Verpflichtung,
den Weıhetag der Bischotskirche festlich begehen, kamen die sıch ıhrer
besonderen Stellung ANSONSTITEN sehr bewussten Zürcher Chorherren ach
I)Denn in ıhrem Kalendar hatten S$1e aufßer dem Tag der Weihe ıhrer eiıgenen
Kırche, der dedicatio huius aecclesiae, auch die dedicatio Aaecclesiae ANncLae Ma-
Y146€, das est der Weihe der Konstanzer Bischofskirche, eingetragen‘”. Und nıcht
anders tindet sıch die dedicatıo Basılıensis ecclesie 1mM Kalendar der Abte!i Muns-
ter 1m Oberelsafß ebenso verzeichnet Ww1e 1mM Kalendar der Stadtpfarrkirche VO

Rappoltsweiler“. Und die dedicatıo ecclesie Argentinensıs 1st ELIW. in Kalendaren
VO  . Straßburger Landkirchen WwW1€e in demjeniıgen der Kırche VO  z Oberehn-
eım tinden?!. Das bedeutet, 4asSss die Stiftsherrren, die Mönche, 4SS die
Pfarrer un: die Gläubigen aller Kırchen einer jeden Diözese testlich
begehenden Kırchweihtag der Kathedrale nıcht anders als deren Heıligenftest
Jahr für Jahr ımmer wıeder VO  - ıhre ecclesia erinnert worden
sınd Diese Erinnerung WAar letztlich abhängıg VO Schrıift, VO Eıntrag 1M Ka-
lendar un! VO Lesen un Wahrnehmen dieses Eıntrags durch den Priester.

ber w1e€e der einzelne Gläubige selbst durch die oft weıträumıge Sıcht auf
das alles überragende Bauwerk der Kathedrale 1ın Sanz unmıttelbarer Weise autf
S1€e hingewıiesen wurde, konnte auch allein durch das gewinß ebenfalls weIlt-
räumıge Horen ıhres Geläutes iın den Genufß eines Ablasses gelangen un:!
damıt auch auf diesem Wege miı1t ıhr 1in Verbindung treten So hat 1m Jahre 1275
Bischof Konrad VO  - Straßburg all Jjenen, die den Tlon der MALOY CAMPDANA, der
großen Glocke des Münsters, hören durften, eiınen Ablass VO 70 Tagen VEI-

sprochen. Sıe läuten, WAar VO TOomMMen Stittern des Münsterbaus
erbeten worden??.

Dann aber vingen VO Handlungen, die in der Kathedrale der ıhrem Eın-
San vollzogen wurden, autf alle Dıiözesanen, gleich ob Priester der Laıen, un:!

16 BARTH, Dıie Kirchweıihtage der uUunster VO Strafßburg und Base]l SOWIl1e der A CSlr
che VO Weißenburg, 1n FDA (W957%) 126—158, hıer
17 (Anm Basel I1 Nr. 5072
1 TROUILLAT VAUTREY, Monuments de l’histoire de ’ancıen eveche de Ale Porren-
ru Trouillat b A 500
19 BÜDINGER RUNAUER, Alteste Denkmale der TZüricher Lıteratur (Zürich 64
un!
20 BARTH (Anm.

BARTH (Anm. 16)
2° Straßburg (Anm A0l Nr.
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ob S1Ce wollten oder nıcht, Wırkungen AdU>S, die bedeutende Folgen haben ONN-
tcemn, Sanz unabhängıg davon, ob das, W 4S Ort geschah, unmittelbar gehört der
gelesen werden vermochte. Denn die Kathedrale galt als Stätte, in der aktuell
Wiıchtiges, in der Gewichtiges, für alle Diözesanen Verbindliches durch das Wort
mıiıtgeteılt oder durch Anschlagen bzw. Anheften eınes entsprechenden Textes
die Kathedraltüren lesbar gemacht wurde. Durch den Akt des Verkündens in der
Bischotskirche ebenso Ww1e€e durch die Publikation 1n Oorm VO  e Schriuft Portal
der Bischotskirche wurde der Inhalt dieser Erlasse un Botschaften verbindlich
auch für diejenıgen Dıözesanen, dıe nıcht selbst den Bischotssıtz kommen
konnten, hören un!: lesen: Nıcht sehr betrotten usstien sıch Pries-
ter un Laıen der Diöozese fühlen, als der Bischof VO Konstanz Maı des
Jahres 1324 1m Auftrag des Papstes in seiner Kathedrale dem versammelten
Welt- un! Ordensklerus SOWI1e dem olk die Prozesse die Söhne des VCI-

storbenen Matteo Vıisconti VO  - Maıland verkündete®?. Um ein1ge€eS ernster wurde
CS, als sıch der Konstanzer Bischof Burkhard VO Randegg 1m Jahre 1464 azu
veranlasst sah, der Domkirche eiınen Anschlag anbrıngen lassen, der all
Jjene Priester un:! Kleriker den Bischotssıitz zıtiıerte, die ıhre Residenzpflicht
verletzt hatten?**. Diese Ziıitation ahm eın entsprechendes Gebot wıeder auf, das
bereıts einmal die Wende VO ZU Jahrhundert bekannt gemacht
worden WATl. Den entsprechenden Erlass hatte INall schon damals Eıngang
der Kathedrale verkündet b7zw. angeschlagen (dDostquam presentes ın foribus NLOS-

Ere ecclesie Constantzensıs dublicate fuerıint mel affixe)”. Plakatierungen den
Konstanzer Domturen kam VOLE allem während des Streıtes 7zwıischen Ludwig
VO Freiberg un: Otto VO Sonnenberg die Innehabung des Bischotfssitzes
geradezu kırchenpolıtische Bedeutung ZU. So hatte Ludwig 1mM Jahre 1474 sSe1-
HG Konkurrenten O_tto un! den ıhm anhangenden un! damals 1mM Kapitelsaal
versammelten Domhbherren befohlen, eın seınen Gunsten verftasstes Schreiben
Papst Ö1xtus lesen, 6S sodann die Tuüren der Domkirche anzuheften un:!
seınen Inhalt verkünden?®. Ja Maı des folgenden Jahres heftete Lud-
W1gS Sachwalter gl das Orıigınal dieser päpstlichen Bulle die Münstertüre,
verlas außerdem den Text Androhung MC  e Strafen, sah sıch danach 1aber

eınes Aufruhrs des Volkes SCZWUNSCH, das Origıinal wıeder abzuneh-
men  2/ Von Ludwigs Gegner (Otto aber wI1ssen WIr, 4SS diıeser Anschlag VO

Ludwigs Anhängern gehütet worden sel. Diese seıl1en mMi1t langen essern be-
waffnet BCWESCHH, seın Besichtigen verhindern??.

ber auch für den rechtlichen Vollzug der Inkorporatiıon einer Pfarrkırche
draufßen 1mM Lande 1ın eın Stift oder 1ın eın Kloster W arlr eın Anheften der ENISPrE-
chenden Zitationsschreiben die Turen der Kathedrale offenbar geboten: So

23 (Anm I1 Nr. 106
24 REC (Anm Nr.
25 BREHM, Zur Geschichte der Konstanzer Diözesansynoden während des Mittelalters, 1n
Diözesanarchiv VO:  a Schwaben Z Nr. (1904) 44—48, hier
26 (Anm. Nr.
27 (Anm Nr.
28 (Anm Nr.
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befahl 1mM Jahre 1378 der VO Konstanzer Bischof mıt der Inkorporatiıon der
Zürcher Peterskirche in das Zürcher Spital betraute Abt der Zıisterzienserabte1i
Kappel, dıie Zitation all der durch diese Inkorporation Betroffenen auf eiınen Tag
1Ns Zürcher Großmünster nıcht I11UT der Zürcher Peterskirche anzuheften,
sondern auch der Konstanzer Bischofskirche anzuschlagen”. Und in der Tat
heftete eın Vertreter des Zürcher Spitals diesen Zitationsbrief orgen des

Dezember 1378 der Türe der Konstanzer Domkirche 1m Beisein VO

Zeugen d ıh bereıts Abend desselben Tages wıederum ın Anwesenheit
VO Zeugen entfernen. Und Ahnliches gyeschah 1m Jahre 1414 ErTHEeUr 1in Kon-
stanz *: Eın Notar des bıschöflichen Hoftfes bestätigte der Doppeltür des
Münsters, ass der Sachwalter des Klosters Rütı dıe Ziıitatiıon betr. die Inkorpo-
ratıon einer Pftarrkirche iın dieses Kloster öffentlich verlesen, annn mI1t Eıisennä-
geln die Ture der Kathedrale angeschlagen un: SOMIt gehörig publızıert habe
Ja, anlässlich der Publikation eines ähnlichen Zitationsschreibens AaUsS$ dem Jahr
1407° wıederum iın eiıner Inkorporationsangelegenheit wiırd die grofße Dop-
peltüre 1m hor der Kathedralkirche Konstanz ausdrücklich als diejenige
Ortlichkeit benannt, die apostolıschen un:! die 50O$ gewöhnlichen Mandate
veröfftfentlicht werden pflegen.

Man sıeht, dıe Domtüren gyalten als der „rechte“ OUrt, als eın Rechtsort,
VO dem AUS die Botschaft der ort angehefteten Texte in die ZESAMLE 10zese
hinauswirken un: für alle Priester un: Laıen rechtliche Verbindlichkeit erlangen
sollte. Nur wırd auch verständlıch, weshalb 1m Jahre 15272 die Unihversıität
Tübingen das Konstanzer Domkapıtel arum bat, eine C“ Ordnung der Uni1-
versıtät in deutscher un!: in lateinıscher Fassung ad portas ecclesıe affıgieren?.
Der öffentliche Aushang MUSSTie aber W1€e WIr sahen oft mı1t einem lauten
Vorlesen, mıt eiıner Verkündigung durch das Wort iın der Kathedrale selbst VCI=-

bunden se1ın, w1e ennn auch die Verkündigung 1ın der Bischofskirche für sıch
allein schon rechtliches Gewicht haben konnte. Das galt für Satzungen,
die mıiı1t Bischof un:! Diözese nıchts hatten der sıch alleın autf die Bı-
schofsstadt bezogen, wWenn EeIW. der Rat der Stadt Straßburg 1m Jahre 1322
1mM Blick auf dıe Publikation des Stadtrechts beschloss®?: „diss gebot sol
MAN verkunden In dem UNStTENT, das sıch menglich 701SSE darnach richten“,
der WE der untıus Papst Innozenz IIl 1mM Jahre 1485 während der VO  e

ıhm 1ın der Kathedrale Basel gefeiıerten Messe VOTLr dem Hauptaltar mıiıt lauter
Stimme UNLVEYSO populo BasıliensiZur Bedeutung der Kathedrale für die Diözese des späten Mittelalters  243  befahl im Jahre 1378 der vom Konstanzer Bischof mit der Inkorporation der  Zürcher Peterskirche in das Zürcher Spital betraute Abt der Zisterzienserabtei  Kappel, die Zitation all der durch diese Inkorporation Betroffenen auf einen Tag  ins Zürcher Großmünster nicht nur an der Zürcher Peterskirche anzuheften,  sondern auch an der Konstanzer Bischofskirche anzuschlagen”. Und in der Tat  heftete ein Vertreter des Zürcher Spitals diesen Zitationsbrief am Morgen des  17. Dezember 1378 an der Türe der Konstanzer Domkirche im Beisein von  Zeugen an, um ihn bereits am Abend desselben Tages wiederum in Anwesenheit  von Zeugen zu entfernen. Und Ähnliches geschah im Jahre 1414 erneut in Kon-  stanz”: Ein Notar des bischöflichen Hofes bestätigte unter der Doppeltür des  Münsters, dass der Sachwalter des Klosters Rüti die Zitation betr. die Inkorpo-  ration einer Pfarrkirche in dieses Kloster öffentlich verlesen, dann mit Eisennä-  geln an die Türe der Kathedrale angeschlagen und somit gehörig publiziert habe.  Ja, anlässlich der Publikation eines ähnlichen Zitationsschreibens aus dem Jahr  1407 — wiederum in einer Inkorporationsangelegenheit — wird die große Dop-  peltüre im Chor der Kathedralkirche zu Konstanz ausdrücklich als diejenige  Ortlichkeit benannt, wo die apostolischen und die sog. gewöhnlichen Mandate  veröffentlicht zu werden pflegen.  Man sieht, die Domtüren galten als der „rechte“ Ort, d.h. als ein Rechtsort,  von dem aus die Botschaft der dort angehefteten Texte in die gesamte Diözese  hinauswirken und für alle Priester und Laien rechtliche Verbindlichkeit erlangen  sollte. Nur so wird auch verständlich, weshalb im Jahre 1522 die Universität  Tübingen das Konstanzer Domkapitel darum bat, eine neue Ordnung der Uni-  versität ın deutscher und in lateinischer Fassung ad portas ecclesie ze affigieren.  Der öffentliche Aushang musste aber — wie wir sahen —- oft mit einem lauten  Vorlesen, mit einer Verkündigung durch das Wort in der Kathedrale selbst ver-  bunden sein, wie denn auch die Verkündigung in der Bischofskirche für sich  allein schon rechtliches Gewicht haben konnte. Das galt sogar für Satzungen,  die mit Bischof und Diözese nichts zu tun hatten oder sich allein auf die Bi-  schofsstadt bezogen, so wenn etwa der Rat der Stadt Straßburg im Jahre 1322  im Blick auf die Publikation des neuen Stadtrechts beschloss®: „diss gebot sol  man verkunden in dem munster, das sich menglich wisse darnach zu richten“,  oder wenn der Nuntius Papst Innozenz VIII. im Jahre 1485 während der von  ihm in der Kathedrale zu Basel gefeierten Messe vor dem Hauptaltar mit lauter  Stimme universo populo Basıliensi ... in almanica lingna eine päpstliche Absolu-  tionsbulle verlas**.  2 Hierzu und zum folgenden Urkundenregesten des Staatsarchivs für den Kanton Zürich I,  bearbeitet von D. BRUPACHER (Zürich 1987) Nr. 2617 und 2618.  3 Ebenda IV (1999), bearbeitet von D. BRUPACHER (Zürich 1999) Nr. 5988.  3 Ebenda IV (1999) Nr. 5306 und 5309.  » M. Kzzss, Die Protokolle des Konstanzer Domkapitels 1487-1526 (Karlsruhe 1952-1959)  NroZ22  3 UB Straßburg (Anm. 2) IV 139.  * UB Basel (Anm. 3) IX Nr. 5.ın Aalmanıca lingua eiıne päapstliche Absolu-
tionsbulle verlas?.

29 Hıerzu und ZU folgenden Urkundenregesten des Staatsarchivs für den Kanton Zürich K
bearbeitet VO BRUPACHER (Zürich Nr. 26187 und 261
30 Ebenda (1 999), bearbeitet VO BRUPACHER (Zürich Nr. 5988

Ebenda (d999) Nr. 5306 un 5309
32 KREBS, Die Protokaolle des Konstanzer Domkapitels 526 (Karlsruhe 959)
Nr. Z
33 Straßburg (Anm 2) 139
34 Basel Anm Nr.
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DDiesen vielfältigen Formen des mmer-Wieder-Erinnertwerdens der draußen
in der 107zese ansässıgen Priester un: Laien die herausragende Stellung der

ecclesia un! den nıcht minder vielfältigen Formen nonverbaler un:! VeCOI-

baler Kommunikation, die die Kathedrale mıt den Diözesanen verband, gesell-
ten sıch aber auch Verpflichtungen des Einzelnen gegenüber der Kathedrale bei,
Verpflichtungen, die VO Priestern ebenso W1e€e VO Laıen ohl vielfach als drü-
ckend empfunden wurden. Vor allem der Neubau eiıner Bischofskirche, WwW1e€e CT

Ende des Jhs 1n Straßburg in Angriffzwurde, sollte zeıgen,
w1e€e sehr die Bischöte Priester un! Laien ıhrer Diözese als ZUT Be1i-
sSsteuer verpflichtet erachteten®°. So rief Bischof Konrad VO Straßburg 1im Jahre
1275 den Klerus der Verheißung eınes Ablasses AaZu auf, 1mM Blick auf die
Neuerrichtung ıhrer MAtY1X ecclesia ıhre Pfarrangehörigen veranlassen, für ıhr
Seelenheıl testamentarısch Schenkungen des Neubaus vollziehen.
Ja. die Priester sollten 1ın ıhren Pfarreıen besonders geeıignete Paroch1i1anen be-
stımmen, die diese Schenkungen einzusammeln hätten®®. Und 1m W al die
tinanzıelle Unterstutzung der Straßburger Münsterfabrik Sal organısıert, ass
die Pfarrer der Straßburger Stadtkirchen un:! dıe Dekane der Landkapitel Z7wel-
mal 1mM Jahr, Ende des ınters un:! ZUfFr Zeıt der Ernte, das VO  - ıhren Pfarr-
kındern tür die Bauunterhaltung des Munsters gespendete eld „Unser TAauU-

Werk“ abzulietern hatten?”.
Anstatt einer solchen petit1i0 matrıcıs”, w1e diese Abgabe für die Bauunterhal-

Lung der Kathedrale in Konstanz benannt wurde, konnten die Diözesanen aber
auch Yanz praktischer Mithilfe eım Dombau aufgefordert werden. Im Jahre
1303 hat wiederum eın Straßburger Bischof seıne Geistlichen in der Diözese
angewlesen, s1e mogen diejenigen ıhrer Pfarrkinder, die Pterde un! Karren be-
sassen, AaZu veranlassen, Pfingsten iın einer estimmten Steingrube Steine für
den Münsterbau abzuholen un: ach Straßburg transportieren, ad S$ETUCLEUTYAM

gloriosissıme VLITZINLS UL 1DSa QLOTLOSA DvLIYZO Marıa et 0OMMNLA ONd ıpsorum
custodiat??. Mıt diesem auf Pfingsten festgesetzten Frontermıin mochte

CS zusammenhängen, 4Ss och 1mM Jahrhundert wiıederum Pfingsten Bau-
CIMn AUS dem yanNnzZCh Unterelsafß JIn fteijerlichen Aufzügen, mı1t Fahnen, Kreuzen
un! Reliquien“ Z Teilnahme Hochamt ın das Straisburger unster StrOm-
ten  40 Nach dem Hauptgottesdienst wurde den Bauern ganz bestimmter, 1m

45 Vgl WIEK, Das Straßburger unster. Untersuchungen über die Mitwirkung des Stadt-
bürgertums Bau bischöflicher Kathedralkirchen 1mM Spätmittelalter, 11n Z  O 107 (L959)
40Ö0- 113 bes (T SOWI1eE CHÖLLER, Die rechtliche Organısatıon des Kirchenbaues 1mM
Mittelalter, vornehmlich des Kathedralbaues (Köln Wıen1989) 210e 215 (T, 237, 279.
297 {f
36 Straßburg (Anm I1 Nr.
5/ P, Reformes eT retormatıon Strasbourg. Eglise sSOC1EtEe dans le diocese de Stras-
bourg (1450—-1525) (Parıs 4072
38 VÖGELI Hg.) JÖRG VÖGELL,; Schritten ZUT Retformatıion 1n Konstanz e  9
Bd HIe2 (Tübingen Basel 906 Anm. 88 1487
39 Straßburg (Anm L1 DA Anm
40 WINCKELMANN, Zur Kulturgeschichte des Straßburger Münsters 1mM 15. Jahrhundert,
11 7G  S 61 (1907) 247—-290, hıer 262 ff
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Umkreıs VO Straßburg gelegener Dörter VO Schaffner des Frauenwerks der
aus CIMISCH Schillingen bestehende 508 Pfingstpfennig gereicht Wohl MIi1tL Recht
nımm INall d. 24SsSs darın der dauernde ank für die Münsterbau durch
Fronen un!:! ftromme Stiftungen geleistete Hıiılfe ZzUuU Ausdruck kommen soll-
te41

Verpflichtungen gegenüber der Kathedrale brauchten sıch übrıgen nıcht
alleın auf die Unterhaltung ıhres Aaus beziehen So bat Jahre 1446 der
Bischof VO Konstanz das VO Bischotssitz WEeITL entfernt gelegene Landkapıtel
Munderkingen geldlichen Beıtrag ZUuUr Unterhaltung der kirchlichen
Gefiäße Konstanzer unster“** uch hıerın sıch 24SS Klerus un: La1ı1en
der 10zese wiıeder auf die Bischofskirche hıngewiesen un:! mehr der
WENILSCI freiwillig mi1t ıhr verbunden wurden

ber INa  — konnte sıch auch AUS freıen Stücken un: AaZu och auf CI sehr
persönlıche Weıise MIL der Kathedrale C116 dauerhafte Verbindung bringen
Diese Möglıchkeıit ergriffen nıcht 11UT die Bischofssitz bzw der AUsSs ıhm
herauswachsenden Bischofsstadt ANSAaASSlSCH Bürger; auch der draufßen Lande
Wohnende machte Gebrauch davon, der Bischotskirche ME Stiftung
für SC11I Seelenheil errichten Wenn ZU Gedenken des Jahre 136/ VeOI-

storbenen Rudolfus de Ramsteıin dominus Zwingen un:! SCILECT Söhne
Basler unster CINE Jahrzeit errichtetet wurde mMIiIt der die Glöckner gerich-

Auflage, VOI Vigıl un! Messe MIL allen Glocken läuten* ann 1ST das C

Beispiel für viele andere Jahrzeıitstiftungen, die VOIL allem VO  e draußen Lande
ANSASSIECH Adeligen worden sınd Dementsprechend findet INan derarti-
SC Seelgerätstiftungen beispielsweıise ı den Annıversaren der unster VO Basel
un: Konstanz ı großer Zahl einNgeLragen. SO konnte der Priester, der alljährlich

10 Juni Konstanzer unster die Messe tejern hatte, Annıversar der
Bischotfskirche lesen A4ss diesem Tage des weıtab VO Konstanz auf seiNner

gleichnamıgen Burg aNSasSsSıgCch Rıtters Heıinrich VO Blumberg gedenken
SC1 Er hatte diesem 7wecke Hof ınnerhalb SC111C5 Herrschaftsgebietes

den Dom geschenkt
Und obwohl Konstanzer Stadtbürger die Möglichkeıit gehabt hätten,; Jahrzei-

ten Trel verschıiedenen Pfarrkırchen begründen, haben S1IC CS doch
wıieder vVOrgCZOSCI, ıhre Jahrzeit nıcht Ort sondern der Kathedrale begehen

lassen So ejerte Ial Konstanzer unster ELTW. August das Jahr-
gedächtnıs des Konstanzer Patrızıers Heinrich Blarer® Er hatte anlässlıch der
Stiftung verordnet 24SS Jahrzeıt MItTL dem Läuten der sroßen un: der kle1-

41 VWINCKELMANN (Anm 40) 263
42 REC (Anm Nr
43 BLOESCH, Das Annıversarbuch des Basler Domstifts ext Fa Quellen und Forschungen
DA Basler Geschichte (Basel 123 Nr.
44 BRAUMANN, CINOT1a 1DS1US defunctorum habeatur“ Studien den
Konstanzer Domannıversaren des und Jhs 190088 Edition des Eintragungsbestan-
des (Zulassungsarbeıit Unıv Freiburg Br Masch
45 BRAUMANN Anm 44)



246 Helmut Maurer

1ICHN Münsterglocken, miıt dem Entzünden VO  - Kerzen, mıiıt Orgelspiel un! Ge-
Sanıg 1n derselben fejerliıchen Weıse begehen sel, w1e€e INan CS den Festen der
beiden Heıilıgen der Kathedrale, des HI Pelagıus un des HI Konrad, tun

pflege. [)as Gefühl der Verbundenheıt mMi1t der Bischofskirche könnte nıcht eut-
lıcher ZU Ausdruck kommen als gerade durch die Errichtung derartiıger Stif-
LUuNgenN.

Nıcht ganz eindeutig charakterıisıeren 1st das Stiftungsverhalten der Augs-
burger Burger angesichts dessen, 4SSs deren Bischofskirche zugleich als Pfarr-
kırche diente. Und besagt die VO der Forschung getroffene Feststellung
wen1g, 4aSS 85 O der den Dom getätigten Stittungen VO Bürgern errichtet
worden WAaLcCIl, die der höchsten Schicht zuzurechnen sind*e.

Deutlicher lässt sıch das Verhalten VO  e Konstanzer Burgern, einschließlich
zahlreicher adelıger Ausburger, anlässlich VO Stiftungen das Konstanzer
Münster, das bekanntliıch 1mM Gegensatz Zu Augsburger Dom nıcht zugleich
Pfarrkirche Wal, bestimmen: 1ıne Auswertung der Konstanzer Gemächtebü-
cher, der Testamentsbücher des un:! 15 Jahrhunderts hat ergeben”, 4SS
die Konstanzer ZW ar die ahe dem unster stehende Hauptpfarrkiche St Ste-
phan mıt 18 9% mehr Legaten bedachten als die Bischotfskirche. Andererseıts
übertraf das unster die Pfarrkıirche 1m Blick auf die ohe der Spenden un:!
Stifttungen. So überstiegen die Einkünfte, die das unster aus Legaten bezog,
diejenıgen VO  - St. Stephan das dreıitache.

Indessen konnte sıch diese Verbundenheıit mıiıt der Kathedrale och sehr 1e]
konkreter un! azu och für alle Besucher der Kırche siıchtbar un: erkennbar in
dem oft miıt eıner Jahrzeitstittung verbundenen Wunsch dokumentieren, in
der Bischotskirche begraben werden. So wüunschte der Straßburger Rıtter
Burkard geENANNT Stubenweg, als 1m Jahre 1347 für sıch iın der Bischofskirche
eıne Jahrzeıit stiftete, begraben werden „indem muNnster ZU Strazburg VDOTYT der
ZTOSZEN kertzen, dıe do DOY frouwen stal, un süllent einen SaVYZ, gemaht
mi1t sıinem schilte nde helme, uf daz grab legen  S3 Und der 1n Donauwörth
ebenso W1e 1ın Augsburg beheimatete Ulrich Walther weıflß in der Zzweıten Hälfte
des Jahrhunderts se1n Familienbegräbnis 1m Augsburger Dom 1in tolgender
Weıse beschreiben“: S ıst CZU WISSEN, da ich, Urlich Walther, aın grebtnus,

staın neben ainander, CZU lieben frauen CZUNM thum CZU AÄugspurg
hab auf der gred bey dem bredigstul, UuN ligt meın VaAalLter, Urlich Walther, ın dem
Aınen grab, auch hat Hanf Walther aın grebnus gleich ZUNASE daran, das der
Walther grebtnus n  _ LTE neinander send246  Helmut Maurer  nen Münsterglocken, mit dem Entzünden von Kerzen, mit Orgelspiel und Ge-  sang in derselben feierlichen Weise zu begehen sei, wie man es an den Festen der  beiden Heiligen der Kathedrale, des Hl. Pelagius und des Hl. Konrad, zu tun  pflege. Das Gefühl der Verbundenheit mit der Bischofskirche könnte nicht deut-  licher zum Ausdruck kommen als gerade durch die Errichtung derartiger Stif-  tungen.  Nicht ganz eindeutig zu charakterisieren ist das Stiftungsverhalten der Augs-  burger Bürger angesichts dessen, dass deren Bischofskirche zugleich als Pfarr-  kirche diente. Und so besagt die von der Forschung getroffene Feststellung  wenig, dass 85 % der an den Dom getätigten Stiftungen von Bürgern errichtet  worden waren, die der höchsten Schicht zuzurechnen sind*°.  Deutlicher lässt sich das Verhalten von Konstanzer Bürgern, einschließlich  zahlreicher adeliger Ausburger, anlässlich von Stiftungen an das Konstanzer  Münster, das bekanntlich im Gegensatz zum Augsburger Dom nicht zugleich  Pfarrkirche war, bestimmen: Eine Auswertung der Konstanzer Gemächtebü-  cher, d.h. der Testamentsbücher des 14. und 15. Jahrhunderts hat ergeben“, dass  die Konstanzer zwar die nahe dem Münster stehende Hauptpfarrkiche St. Ste-  phan mit 18 % mehr Legaten bedachten als die Bischofskirche. Andererseits  übertraf das Münster die Pfarrkirche im Blick auf die Höhe der Spenden und  Stiftungen. So überstiegen die Einkünfte, die das Münster aus Legaten bezog,  diejenigen von St. Stephan um das dreifache.  Indessen konnte sich diese Verbundenheit mit der Kathedrale noch sehr viel  konkreter und dazu noch für alle Besucher der Kirche sichtbar und erkennbar in  dem — oft mit einer Jahrzeitstiftung verbundenen — Wunsch dokumentieren, in  der Bischofskirche begraben zu werden. So wünschte der Straßburger Ritter  Burkard genannt Stubenweg, als er im Jahre 1347 für sich in der Bischofskirche  eine Jahrzeit stiftete, begraben zu werden „indem münster zuo Strazburg vor der  groszen kertzen, die do vor unser frouwen stat, und süllent einen sarg, gemaht  mit sinem schilte unde helme, uf daz grab legen“*®. Und der in Donauwörth  ebenso wie in Augsburg beheimatete Ulrich Walther weiß in der zweiten Hälfte  des 15. Jahrhunderts sein Familienbegräbnis im Augsburger Dom in folgender  Weise zu beschreiben“: „Es ist czu wissen, da ich, Urlich Walther, ain grebtnus,  czwen stain neben ainander, czu unser lieben frauen czum thum czu Augspurg  hab auf der gred bey dem bredigstul, und ligt mein vatter, Urlich Walther, in dem  ainen grab, auch so hat Hanß Walther ain grebnus gleich zunäst daran, das der  Walther grebtnus nun trey aneinander send ...“ Auch im Konstanzer Münster  finden sich Begräbnisse zahlreicher, meist der Oberschicht angehöriger Laien,  %_ R. Kızssıinc, Bürgerliche Gesellschaft und Kirche in Augsburg im Spätmittelalter (Augs-  burg 1971) 252ff.  ” Zum folgenden P. Baug;, Testament und Bürgerschaft. Alltagsleben und Sachkultur im  spätmittelalterlichen Konstanz (= Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen XXXI) (Sig-  maringen 1989) 153 ff., Schaubild S. 157.  4# UB Straßburg (Anm. 2) VII Nr. 527.  4# Chroniken der schwäbischen Städte. Augsburg 3 (= Chroniken der deutschen Städte 22)  (Leipzig 1892) 393 f.uch 1m Konstanzer unster
finden siıch Begräbnisse zahlreıicher, meıst der Oberschicht angehörıger Laıen,

46 KIESSLING, Bürgerliche Gesellschaft und Kirche 1n Augsburg 1im Spätmuittelalter ugs-
burg 2572 ff
4 / Zum folgenden ‚AUR; Testament und Bürgerschaft. Alltagsleben un! Sachkultur 1mM
spätmittelalterlichen Konstanz Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen XXXI) (S1g-
marıngen 153 fn Schaubild 157
4X Straßburg Anm VII Nr. S
49 Chroniken der schwäbischen Städte. Augsburg Chroniken der deutschen Städte 22)
(Leipzıig
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wobe!l freiliıch bemerken 1st, Aass W1€e Ial errechnet hat> 1mM 15 für
3Z:5 %o der Verstorbenen eın Begräbnis nıcht 1mM Münster, sondern iın der Pfarr-
kıirche St Stephan gesucht worden ISt; LL1UT %o wollten in der Bischofskirche
begraben werden. Der hor des Münsters aber WAar offenbar alleın für die Auf-
nahme VO Begräbnissen der Bischöfe reservIlert. Denn als 1im Frühjahr 1499 be1
der ahe Konstanz das Heer der Eıdgenossen ausgefochtenen Schlacht
Schwaderloh die beiden Rıtter Heıinrich un: Burkard VO Randegg gefallen
aICIl, erlaubte das Domkapıtel auf Bıtten der mıiıt den Getallenen verwandten
Domherren VO Stoffeln, VO  ; Bodman un:! VO Randegg, 24SS die beiden Leıich-
Name ZWAar 1m hor des Munsters beim rab des derselben adelıgen Famiuıulıie
angehörenden, 1466 verstorbenen Bischofs Burkard VO Randegg bestattet WCI-
den dürten®!. Dıe Bıittsteller UuUsSssien 1aber eiınen Revers des Inhalts unterschrei-
ben, A4ass der Famiılie VO  e Randegg damıt eın Priäzedenzrecht eingeräumt WEeTI-
de®2.

Indessen sah sıch der in mehr oder wenıger räumlicher Niähe ZUur Bischofsstadt
ansässıge del nıcht 1Ur durch seıne Grablege 1in der Kathedrale prasent, SOIMN-
ern auch durch se1ne, das Wappen der Famılie zeigenden hölzernen Totenschil-
de, dıe den Wiänden der Kırche angebracht( FEın Basler Chronist des
16 Jahrhunderts weılß enn auch berichten: Ichfind ım mıinster freyherschilt
VON Rottelen uffhangen?. Dabej handelte CS sıch bemerkenswerterweise
Schilde der ZWAar ahe Basel, aber nıcht ELTW: ın der Diözese Basel, sondern
Jenseı1ts des Rheıins, iın der Diözese Konstanz ansassıgen hochadeligen Herren
VO Rötteln.

Im übrıgen tanden sıch die 1n den Bischofskirchen Begrabenen durch Bischof
un: Domkapıtel ausdrücklich dem Gebet der die Kathedrale Aufsuchenden
anempfohlen: Zum Jahre 1300 wurde all denen eın Ablass gewährt, die als Be-
kennende ıhrer Süunden das Basler unster aufzusuchen gedachten un! dabe1
Fürbitten tür alle Jene beteten, die in der Bischofskirche, SCNAUCI DESARL ın eccle-
S14 cathedralıis Sanctae Marıe CLU1LLALIS el dioecesis Basıliensis, oder aber auftf dem
Münsterfriedhof bestattet oder iın Zukunft Ort och bestattet werden
sollten®*.

Damıt 1St zugleich die Rolle der Kathedrale als eın VO  a Gläubigen nıcht 11UT

AaUsS$ der Bischofsstadt®, sondern aus der ZaNZCH Diözese aufzusuchendes (Gottes-

5(} ‚ AUR Anm 47) 1 A3::175
REBS (Anm 32) Nr. 1025

»52 Repertorium schweizergeschichtlicher Quellen 1m Generallandesarchiv Karlsruhe A (Zü-
rich 2489 Zum Bischofsgrab Jjetzt grundsätzlich SCHIEFFER, Das Grab des Bı-
schofs 1in der Kathedrale der Bayerischen Akademıie der Wıissenschaften. Phil.-Hiıst.
Klasse, Jgg. 2008 eft (München
54 BERNOULLI,; Basler Chroniken (Leipzig
54 Basel Anm {I11 Nr. 375 317
55 Zu diesem 'Thema exemplarısch BÖNNEN, Dom un Stadt Zu den Beziehungen Z7W1-
schen der Stadtgemeinde un! der Bischotfskirche 1mM muittelalterlichen Worms, 1n Der Worms-
au (1998) 8 —5  u
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Aaus angesprochen Das tührt der auf den ersten Bliıck banal klingenden un
höchst überflüssig anmutenden rage, welchem 7wecke Kathedralen C1IBENL-
ıch CI Größe aufwıesen, die diejenıge der für die Stadtbevölkerung zuständı-
gCn Pftarrkirchen Zume1lst CIN1ISCS überragen 1eß War 65 alleiın das Selbst-
verständnis der bischöflichen Bauherren, ıhr Getühl tür Rang un! Anspruch,
das S1IC dafür Sorge tragen 1eß 4SS die VO iıhnen errichteten Kathedralen VOCI-

gleichsweise mehr Gläubige aufzunehmen der Lage SC1IM sollten als jede andere
Kırche Bischotfssitz selbst der draußen Lande? Diıiese Frage stellt sıch
annn WCNISCI zwıngend WwWenlnl Bischotskirche zugleich die Eigenschaft

MIt estimmten Sprengel ausgestatteten Pfarrkirche zukam Dann
MUSSTIE ıhr Langhaus der lat der Lage SCHI, VO  ; ÜE Vielzahl
VO Gläubigen autfzunehmen Wenn aber, WIC 65 eLiwa eım Konstanzer unster
der Fall WAal, schon SeIt dem frühen Miıttelalter WCN1ISC Meter VO der Bischofts-
kirche entfernt die zunächst ftür alle Bewohner der Bischofsstadt alleın ZUuUsSiLaAan-

dige Ptarr- der Leutkirche (St Stephan) stand>® ann stellt sıch dıe Frage ach
der Rolle der Kathedrale der gCNAUCI die rage danach WT S1IC enn wel-
chen Anlässen autfsuchte un! ob für diese Besucher CIM derart wEe1Lraum1g€ES
Bauwerk notwendig WAäl, 11150 mehr

Nun bedarf CS keıiner besonderen Betonung, PISNS Kathedralen zunächst C1N-

mal den Gottesdiensten ıhrer Bischöfte iıhrer Domherren un: Domkapläne
dienen hatten un a4ass darüber hınaus C111C Kathedrale für die bischöfliche fa-
muilıa den Mittelpunkt treiliıch aum allzu viele Gläubige umtassenden
Personalpfarreı bılden konnte

ıne Vielzahl VO Menschen kam ındessen darüber hınaus ann den
Kathedralen WenNnn CIM neugewählter Bischof nachdem
der Tore SC1ILCT Bischofsstadt festlich empfangen worden Walr fejerlich
Kathedrale eINZOg”® danach durch den Akt des Setzens auf den Altar” zugleich

56 URER, Das Stift St Stephan Konstanz FB N Germ Sac Bıstum Konstanz
(Berlin
5/ och anregend CHAFER, Frühmiuttelalterliche Pfarrkirchen und Ptarreintei-
lung römisch fränkischen und ıtalienischen Bischofsstädten (1905) für
Konstanz Basel Uun: Straßburg {t sowıe ] HLHAUS (Civıtas un! 10zese (vornehmlich
nach Quellen der Konstanzer Bistumsgeschichte), Aus Politik und Geschichte Gedächt-
nisschrift für eorg VO' Below (Berlin Fuür Konstanz AIER, Lıe Neuregelung
der Pfarrorganisation Konstanz nach der Säkularıisation, FDA 65 (1937) 156 191 Für
Augsburg KIESSLING Anm 46) 33 Abb ff 104 {$ für Chur BÜHLER, Chur
Miıttelalter P Quellen und Forschungen ZUr Bündner Geschichte (Chur 71{ Für
Straßburg ‚ARTH Quellen un Untersuchungen ZUr Geschichte der Ptarreien des Bı1s-
LUmMs Straßburg Miıttelalter, AFEAI 18 48) 63 172 hıer 65 BURG, Die
alte 107zese Straßburg, FDA (1966) 2201=351 hıer 774 250 279 287 EVRESSE
Les custodes de la cathedrale de Strasbourg siecle FEAl (1985) 19—724
58 Vgl grundsätzlıch A HaAckKk [)as Empfangszeremoniell beı mittelalterlichen Papst-Kaıser-
Treffen A N Beihefte zu ] Böhmer Regesta Imper1n1 18) (Köln Weı1mar Wıen MIL
Anm uUun:! Teil 3 IYLER Anm 123 150
59 DBARTH Das Setzen auf den Altar EAl NS (1964) 53 63 hier 55 für Speyer
Straßburg, Basel und Konstanz Dazu allg SCHNEIDER, Bischöfliche Ihron und Altarset-
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in se1in Amt eingeführt wurde® un:! schliefßlich eben diesem Altar se1ıne
Messe las®! Und eın Ühnlich prachtvolles lıturgisches Zeremonıiell enttaltete sıch
ımmer dann, wWenn 1m Dom“®? die Totenmesse für einen verstorbenen Bischof
gefeiert wurde Und nıcht geringer dürfte die Zahl der sıcherlich auch VO weIlt-
her Kommenden den Hochtfesten der be1 teierlichen, die Bischofskirchen
miıteinbeziehenden Empfängen VO  > Kaısern, Könıigen un: Fursten durch die
Bischöfe BCeWESCH seın®?.

Alleın der Bischofskirche W ar auch vorbehalten, als Statte für die Erteilung
VO Weıihen dienen. Zu bedenken Ist, a4ass EeIW. für eine Diıözese VO Umfang
derjenigen VO Konstanz, die 1mM Jahre 1435 617 Leutkirchen un 350 Klöster
beherbergt haben soll, eıne Vielzahl VO Klerikern aller Weıhegrade benötigt
wurde®*. Dıie gleiche Quelle, die diese Zahlen überliefert, spricht VO

Priestern. So hat Bischof Burkard V Randegg Samstag ach Laetare des
Jahres 1463 1mM Konstanzer unster MIt 63 anderen Kandıdaten die
Weıiıhe ZU 508 „Evangelger“ erhalten® un:! Fronfasten 1466 weıhte der
Weihbischof ebendort 473 Lektoren, 100 Epıistler, 35 „Evangelger“ un Pries-
ter° Und welche Vielzahl VO Priestern A4US der BaNzZCH Diözese besonders
teierliıchen Anlässen in die Kathedrale kommen konnte, zeıgte sıch St U

ZUNSCHIL, 1n: Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift für Hermann Jakobs Z
Geburtstag (Köln Weı1mar Wıen S= 1  u

60 Vgl SCHREINER,; Wahl, Antrıtt und Amtsenthebung VO  a Bischöfen, 1n STOLLBERG-
RILLINGER (He.), Vormoderne politische Vertfahren ZHF 25) (Berlin 73541 17, insbes.
-

Fur das Konstanzer Münster vgl Friedrich VO  - Nellenburg 1398 PH KRUPPERT, Dıie
Chronıiken der Stadt Konstanz (Konstanz 114 un! Heıinric VO  - Hewen 1436 eben-
da D S Für Augsburg er W: Johann VO: Werdenberg 1470 vgl Dıie Chroniken der
schwäbischen Stäiädte Anm 49) D un! die tolgenden Seliten.
62 Fur Konstanz und Augsburg IYLER (Anm 1501P Fuür das Konstanzer Münster vgl

Nıkolaus VO Frauenteld 1344 Konstanzer Bıschofschronik, Stittsarchiv St Gallen Cod
23730 196b Fur Augsburg vgl wa 1469 Kardinalbischof DPeter VO:  5 Schaumberg 11
Chroniken der schwäbischen Stidte D D un die folgenden Seıiten. Für Basel z 1451
Bischof Friedrich Rhein vgl BERNOULLI (Hg.), Basler Chroniken (Leipzıg
63 Allg HACK (Anm 58) ST 2523 H. DL $ und künftig G. J SCHENK, Zeremonıiell und
Politik. Herrschereinzüge 1mM spätmittelalterlichen Reich Forschungen ZUT Kaıser- und
Papstgeschichte 21) (Köln Weımar Wıen Vgl die anlässlich der Übertragung VO

Guütern durch Albert Un Heinrich VO Summerau das Kloster St. Gallen 12729 gefertigte
Urkunde:249  Zur Bedeutung der Kathedrale für die Diözese des spätén Mittelalters  in sein Amt eingeführt wurde“ und schließlich an eben diesem Altar seine erste  Messe las*. Und ein ähnlich prachtvolles liturgisches Zeremoniell entfaltete sich  immer dann, wenn im Dom“ die Totenmesse für einen verstorbenen Bischof  gefeiert wurde. Und nicht geringer dürfte die Zahl der sicherlich auch von weit-  her Kommenden an den Hochfesten oder bei feierlichen, die Bischofskirchen  miteinbeziehenden Empfängen von Kaisern, Königen und Fürsten durch die  Bischöfe gewesen sein®.  Allein der Bischofskirche war es auch vorbehalten, als Stätte für die Erteilung  von Weihen zu dienen. Zu bedenken ist, dass etwa für eine Diözese vom Umfang  derjenigen von Konstanz, die im Jahre 1435 617 Leutkirchen und 350 Klöster  beherbergt haben soll, eine Vielzahl von Klerikern aller Weihegrade benötigt  wurde*, Die gleiche Quelle, die diese Zahlen überliefert, spricht von 17.000  Priestern. So hat Bischof Burkard von Randegg am Samstag nach Laetare des  Jahres 1463 im Konstanzer Münster zusammen mit 63 anderen Kandidaten die  Weihe zum sog. „Evangelger“ erhalten® und an Fronfasten 1466 weihte der  Weihbischof ebendort 43 Lektoren, 100 Epistler, 35 „Evangelger“ und 24 Pries-  ter®. Und welche Vielzahl von Priestern aus der ganzen Diözese zu besonders  feierlichen Anlässen in die Kathedrale kommen konnte, zeigte sich am St. Ul-  zungen, in: Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift für Hermann Jakobs zum  65. Geburtstag (Köln — Weimar —- Wien 1995) 1-15.  %© Vgl. K. SCHREINER, Wahl, Antritt und Amtsenthebung von Bischöfen, in: B. STOLLBERG-  RILLINGER (Hg.), Vormoderne politische Verfahren (= ZHF 25) (Berlin 2002) 73-117, insbes.  96-110.  * Für das Konstanzer Münster vgl. zu Friedrich von Nellenburg 1398 P:H. RuPPErRT, Die  Chroniken der Stadt Konstanz (Konstanz 1891) 114 und zu Heinrich von Hewen 1436 eben-  da 276-277. Für Augsburg etwa zu Johann von Werdenberg 1470 vgl. Die Chroniken der  schwäbischen Städte 3 (Anm. 49) 228 und die folgenden Seiten.  ® Für Konstanz und Augsburg TYLER (Anm. 6) 150-171. Für das Konstanzer Münster vgl.  zu Nikolaus von Frauenfeld 1344 Konstanzer Bischofschronik, Stiftsarchiv St. Gallen Cod.  339 S. 196b. Für Augsburg vgl. etwa zu 1469 Kardinalbischof Peter von Schaumberg in:  Chroniken der schwäbischen Städte 3, 224 und die folgenden Seiten. Für Basel etwa zu 1451  Bischof Friedrich zu Rhein vgl. A. BERNOULLI (Hg.), Basler Chroniken 4 (Leipzig 1890) 57.  6 Allg. Hack (Anm. 58) 81ff., 253ff., 271ff. und künftig G. J. SCHENK, Zeremoniell und  Politik. Herrschereinzüge im spätmittelalterlichen Reich (= Forschungen zur Kaiser- und  Papstgeschichte 21) (Köln — Weimar — Wien 2002). Vgl. die anlässlich der Übertragung von  Gütern durch Albert und Heinrich von Summerau an das Kloster St. Gallen 1229 gefertigte  Urkunde: ... factum est igitur deo ordinante, quod eodem tempore dominus rex Heinricus  Constantiam veniret ... Igitur inter missarum sollempni in choro Constantiensi, cum multi  interessent, dominus rex accepto predio ... contulit per manus abbatis ecclesie St. Galli. Char-  tularium Sangallense, bearbeitet von O. P. CLAVADETSCHER, Bd. III-VIII (Sigmaringen 1983—  1998) III Nr. 1170. Über Königsbesuche des 15. Jhs. im Konstanzer Münster vgl. P. E  KramMmmL, Kaiser Friedrich III. und die Reichsstadt Konstanz (1440-1493) (= Konstanzer  Geschichts- und Rechtsquellen XXIX) (Sigmaringen 1985) 77 ff. Für Augsburg etwa zu 1474  Kaiser Friedrich III. vgl. Chroniken der schwäbischen Städte (Anm. 49) 3, 244 f. und zu 1485  ebenda 412 f.  % RUPPERT (Anm. 61) 185.  ®_ RUPPERT (Anm. 61) 258.  % RUPPERT (Anm. 61) 250.factum est 191LUT deo ordınante, quod eodem Ltempore dominus vYexX Heinrıcus
Constantıiıam menıret249  Zur Bedeutung der Kathedrale für die Diözese des spätén Mittelalters  in sein Amt eingeführt wurde“ und schließlich an eben diesem Altar seine erste  Messe las*. Und ein ähnlich prachtvolles liturgisches Zeremoniell entfaltete sich  immer dann, wenn im Dom“ die Totenmesse für einen verstorbenen Bischof  gefeiert wurde. Und nicht geringer dürfte die Zahl der sicherlich auch von weit-  her Kommenden an den Hochfesten oder bei feierlichen, die Bischofskirchen  miteinbeziehenden Empfängen von Kaisern, Königen und Fürsten durch die  Bischöfe gewesen sein®.  Allein der Bischofskirche war es auch vorbehalten, als Stätte für die Erteilung  von Weihen zu dienen. Zu bedenken ist, dass etwa für eine Diözese vom Umfang  derjenigen von Konstanz, die im Jahre 1435 617 Leutkirchen und 350 Klöster  beherbergt haben soll, eine Vielzahl von Klerikern aller Weihegrade benötigt  wurde*, Die gleiche Quelle, die diese Zahlen überliefert, spricht von 17.000  Priestern. So hat Bischof Burkard von Randegg am Samstag nach Laetare des  Jahres 1463 im Konstanzer Münster zusammen mit 63 anderen Kandidaten die  Weihe zum sog. „Evangelger“ erhalten® und an Fronfasten 1466 weihte der  Weihbischof ebendort 43 Lektoren, 100 Epistler, 35 „Evangelger“ und 24 Pries-  ter®. Und welche Vielzahl von Priestern aus der ganzen Diözese zu besonders  feierlichen Anlässen in die Kathedrale kommen konnte, zeigte sich am St. Ul-  zungen, in: Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift für Hermann Jakobs zum  65. Geburtstag (Köln — Weimar —- Wien 1995) 1-15.  %© Vgl. K. SCHREINER, Wahl, Antritt und Amtsenthebung von Bischöfen, in: B. STOLLBERG-  RILLINGER (Hg.), Vormoderne politische Verfahren (= ZHF 25) (Berlin 2002) 73-117, insbes.  96-110.  * Für das Konstanzer Münster vgl. zu Friedrich von Nellenburg 1398 P:H. RuPPErRT, Die  Chroniken der Stadt Konstanz (Konstanz 1891) 114 und zu Heinrich von Hewen 1436 eben-  da 276-277. Für Augsburg etwa zu Johann von Werdenberg 1470 vgl. Die Chroniken der  schwäbischen Städte 3 (Anm. 49) 228 und die folgenden Seiten.  ® Für Konstanz und Augsburg TYLER (Anm. 6) 150-171. Für das Konstanzer Münster vgl.  zu Nikolaus von Frauenfeld 1344 Konstanzer Bischofschronik, Stiftsarchiv St. Gallen Cod.  339 S. 196b. Für Augsburg vgl. etwa zu 1469 Kardinalbischof Peter von Schaumberg in:  Chroniken der schwäbischen Städte 3, 224 und die folgenden Seiten. Für Basel etwa zu 1451  Bischof Friedrich zu Rhein vgl. A. BERNOULLI (Hg.), Basler Chroniken 4 (Leipzig 1890) 57.  6 Allg. Hack (Anm. 58) 81ff., 253ff., 271ff. und künftig G. J. SCHENK, Zeremoniell und  Politik. Herrschereinzüge im spätmittelalterlichen Reich (= Forschungen zur Kaiser- und  Papstgeschichte 21) (Köln — Weimar — Wien 2002). Vgl. die anlässlich der Übertragung von  Gütern durch Albert und Heinrich von Summerau an das Kloster St. Gallen 1229 gefertigte  Urkunde: ... factum est igitur deo ordinante, quod eodem tempore dominus rex Heinricus  Constantiam veniret ... Igitur inter missarum sollempni in choro Constantiensi, cum multi  interessent, dominus rex accepto predio ... contulit per manus abbatis ecclesie St. Galli. Char-  tularium Sangallense, bearbeitet von O. P. CLAVADETSCHER, Bd. III-VIII (Sigmaringen 1983—  1998) III Nr. 1170. Über Königsbesuche des 15. Jhs. im Konstanzer Münster vgl. P. E  KramMmmL, Kaiser Friedrich III. und die Reichsstadt Konstanz (1440-1493) (= Konstanzer  Geschichts- und Rechtsquellen XXIX) (Sigmaringen 1985) 77 ff. Für Augsburg etwa zu 1474  Kaiser Friedrich III. vgl. Chroniken der schwäbischen Städte (Anm. 49) 3, 244 f. und zu 1485  ebenda 412 f.  % RUPPERT (Anm. 61) 185.  ®_ RUPPERT (Anm. 61) 258.  % RUPPERT (Anm. 61) 250.[ gıtur ınter M1LSSAYTUM sollempnı ın choro Constantıenst, CH; multı
ınteressent, dominus VE aCCceptLO predio249  Zur Bedeutung der Kathedrale für die Diözese des spätén Mittelalters  in sein Amt eingeführt wurde“ und schließlich an eben diesem Altar seine erste  Messe las*. Und ein ähnlich prachtvolles liturgisches Zeremoniell entfaltete sich  immer dann, wenn im Dom“ die Totenmesse für einen verstorbenen Bischof  gefeiert wurde. Und nicht geringer dürfte die Zahl der sicherlich auch von weit-  her Kommenden an den Hochfesten oder bei feierlichen, die Bischofskirchen  miteinbeziehenden Empfängen von Kaisern, Königen und Fürsten durch die  Bischöfe gewesen sein®.  Allein der Bischofskirche war es auch vorbehalten, als Stätte für die Erteilung  von Weihen zu dienen. Zu bedenken ist, dass etwa für eine Diözese vom Umfang  derjenigen von Konstanz, die im Jahre 1435 617 Leutkirchen und 350 Klöster  beherbergt haben soll, eine Vielzahl von Klerikern aller Weihegrade benötigt  wurde*, Die gleiche Quelle, die diese Zahlen überliefert, spricht von 17.000  Priestern. So hat Bischof Burkard von Randegg am Samstag nach Laetare des  Jahres 1463 im Konstanzer Münster zusammen mit 63 anderen Kandidaten die  Weihe zum sog. „Evangelger“ erhalten® und an Fronfasten 1466 weihte der  Weihbischof ebendort 43 Lektoren, 100 Epistler, 35 „Evangelger“ und 24 Pries-  ter®. Und welche Vielzahl von Priestern aus der ganzen Diözese zu besonders  feierlichen Anlässen in die Kathedrale kommen konnte, zeigte sich am St. Ul-  zungen, in: Papstgeschichte und Landesgeschichte. Festschrift für Hermann Jakobs zum  65. Geburtstag (Köln — Weimar —- Wien 1995) 1-15.  %© Vgl. K. SCHREINER, Wahl, Antritt und Amtsenthebung von Bischöfen, in: B. STOLLBERG-  RILLINGER (Hg.), Vormoderne politische Verfahren (= ZHF 25) (Berlin 2002) 73-117, insbes.  96-110.  * Für das Konstanzer Münster vgl. zu Friedrich von Nellenburg 1398 P:H. RuPPErRT, Die  Chroniken der Stadt Konstanz (Konstanz 1891) 114 und zu Heinrich von Hewen 1436 eben-  da 276-277. Für Augsburg etwa zu Johann von Werdenberg 1470 vgl. Die Chroniken der  schwäbischen Städte 3 (Anm. 49) 228 und die folgenden Seiten.  ® Für Konstanz und Augsburg TYLER (Anm. 6) 150-171. Für das Konstanzer Münster vgl.  zu Nikolaus von Frauenfeld 1344 Konstanzer Bischofschronik, Stiftsarchiv St. Gallen Cod.  339 S. 196b. Für Augsburg vgl. etwa zu 1469 Kardinalbischof Peter von Schaumberg in:  Chroniken der schwäbischen Städte 3, 224 und die folgenden Seiten. Für Basel etwa zu 1451  Bischof Friedrich zu Rhein vgl. A. BERNOULLI (Hg.), Basler Chroniken 4 (Leipzig 1890) 57.  6 Allg. Hack (Anm. 58) 81ff., 253ff., 271ff. und künftig G. J. SCHENK, Zeremoniell und  Politik. Herrschereinzüge im spätmittelalterlichen Reich (= Forschungen zur Kaiser- und  Papstgeschichte 21) (Köln — Weimar — Wien 2002). Vgl. die anlässlich der Übertragung von  Gütern durch Albert und Heinrich von Summerau an das Kloster St. Gallen 1229 gefertigte  Urkunde: ... factum est igitur deo ordinante, quod eodem tempore dominus rex Heinricus  Constantiam veniret ... Igitur inter missarum sollempni in choro Constantiensi, cum multi  interessent, dominus rex accepto predio ... contulit per manus abbatis ecclesie St. Galli. Char-  tularium Sangallense, bearbeitet von O. P. CLAVADETSCHER, Bd. III-VIII (Sigmaringen 1983—  1998) III Nr. 1170. Über Königsbesuche des 15. Jhs. im Konstanzer Münster vgl. P. E  KramMmmL, Kaiser Friedrich III. und die Reichsstadt Konstanz (1440-1493) (= Konstanzer  Geschichts- und Rechtsquellen XXIX) (Sigmaringen 1985) 77 ff. Für Augsburg etwa zu 1474  Kaiser Friedrich III. vgl. Chroniken der schwäbischen Städte (Anm. 49) 3, 244 f. und zu 1485  ebenda 412 f.  % RUPPERT (Anm. 61) 185.  ®_ RUPPERT (Anm. 61) 258.  % RUPPERT (Anm. 61) 250.contulıt per NÜ. abbatıiıs ecclesie Gallı Char-
tularıum Sangallense, bearbeitet VO (CLAVADETSCHER, TE (Sıgmarıngen 198 3—

L11 Nr. 1470 ber Königsbesuche des 15. Jhs 1mM Konstanzer unster vgl
KRAMML, Kaıser Friedrich LLL un:! die Reichsstadt Konstanz (1440—-1493) Konstanzer
Geschichts- und Rechtsquellen XIX (Sıgmarıngen $ Für Augsburg3 14/4
Kaıser Friedrich 11L vgl Chroniken der schwäbıschen Städte Anm 49) 5 244 un 1485
ebenda 412 {t.
64 UPPERT Anm 61) 185
65 RUPPERT (Anm 61) 258
66 RUPPERT (Anm 61) 250
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richstag des Jahres 1463 An diesem Tag weıhte der Bischof VO  a} Base] den vorhın
gENANNLEN Konstanzer Oberhıirten Burkard VO  - Randegg 7T Bischof. „Do het“

berichtet eıne Chronik „der erwirdig her, dery bischoff von Randegg 4Aınen
Crutzgang miıt den namhaftıgen faffen ıN sınem hbıistum ZEN SANL Steffen UuN
arent der prıester, die frömd arent, 600“ %7 uch mıt diesen Hınweıisen auf
dıe Rolle, die die Bischotskirche ganz konkret für die Kleriker der 107zese
spielte, mMag deutlich geworden se1n, W1€e sehr sS1e in der Lage se1n MUSSTE, ımmer
wıeder VO eıne orofße Zahl VO Menschen in ıhr Langhaus aufzunehmen,
auch wenn die Bischofskirche nıcht zugleich eiıner Stadtpfarreı kontinuıerlich
un alltäglıch Gottesdiensten diente.

Das gilt verständlicherweise nıcht zuletzt auch für die Rolle der Kathedrale als
ula für die Abhaltung VO  a Diözesansynoden®. So haben der Synode, dıe
VO Maı bıs Zu Junı 1435 1mM Konstanzer unster abgehalten wurde, 360
Kleriker teılgenommen; be1 derjenıgen VO Juli 1441 700 Geıistliche
anwesend, be1 derjenigen VO 146/ 307/ Kleriker un: be1 derjenıgen, die

September 1481 stattfand, hatten sıch 450 Geıistliche in der Kathedrale
Konstanz eingefunden. ber dıe Art un:! Weiıse der Einberufung eıner Synode
wI1ssen WIr wıederum für Konstanz (senaueres Zu Jahre 1463 Damals hat
Bischof Burkard VO Randegg auf den Tag ach seiner Bischofsweihe 1mM Julı
1463 un:! auf dıe folgenden Tage die ZESAMLE 1in Stadt un: Bıstum ansässıge
Ordens- un:! Weltgeistlichkeit 1Ns Konstanzer unster eingeladen®. Er wIl1es
S$1e d Abend des St Ulrichstages in Konstanz einzutreffen un:! sıch
Tag darauf ZUrFr Primzeıt 1n vorgeschriebener kirchlicher Kleidung 1m Dom
versammeln. Angesichts der mehrere Tausende VO Priestern umtassenden D1-
Ozese stellte die für die Synoden des Jahrhunderts testzustellende Zahl VO

700 bıs 500 priesterlichen Teilnehmern freilich 1LLUTr eıne Auswahl Aaus dem D1-
özesanklerus dar. Und tatsächlich wıssen WIT, A4SSs 1mM Jahre 1468 Bischof Her-
INann VO Breitenlandenberg jedes seiner Landdekanate anwIıes, alleın den De-
kan, sSOWle einen Konfrater un einen VO  e den Kaplänen gewählten Vertreter 1Ns
Konstanzer unster ZUr Synode entsenden”®

Wenn 1m Blick auf das Straßburger unster ZESaARL worden 1St; „dass die Ka-
thedrale 1ın ıhrer Eigenschaft als bischöfliche Hauptkirche un: Stittskirche des
Domkapiıtels 1n erster Linıe ult- un:! Repräsentationsbau eiıner stadtfremden
Macht WAäl, ıhrer eigentlichen Zweckbestimmung ach einen Fremdkörper
1m städtischen Gefüge darstellen mMUuUSSTEe, un:! 1eS$ INSO mehr, als zahlreiche
Domkirchen dem ordentlichen Pfarrgottesdienst tür die Stadtbürgerschaft ber-
haupt waren  “71 ann wiıdersprechen dieser Aussage bereıts die Beob-

67 UPPERT (Anm 61) 25l
6 Zum folgenden BREHM, Zur Geschichte der Konstanzer Diözesansynoden während
des Mittelalters, 1n Diözesanarchiv VO Schwaben Nr. (1904) 17-26, insbes. 22—-24; vgl
uch MAIER, Dıie Konstanzer Diözesansynoden 1m Miıttelalter und iın der Neuzeıt, 1n
Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte (1986) 553—/0, insbes. 57{t
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70 REC Anm Nr.
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achtungen, die vorhın Beıispıel des Konstanzer Muüunsters, dem die Eıgen-
schaft einer Pfarrkirche mangelte, aber auch Beıispiel des Basler Münsters,

werden konnten. Wır sahen, 4SS Jahrzeitstittungen dıe Kathedrale
un 4ass Begräbnisse VO Stadtbürgern ebenso WwI1e VO  w außerhalb der Stadt
Ansässıgen in der Kathedrale ZSCNAUSO der Tagesordnung aICIl, W1€e die Bı-
schöfe den Besuch ıhrer Kırche durch diejenigen törderten, die für die ort Be-
grabenen beten wollten.

ber nıcht 11UT Besuchen der Kathedrale dem Vorwalten derartıger
Motive wurden bewusst Anreıze gegeben. Selbst die Päapste wurden eingeschal-
teL, damıt S1e dem Versprechen VO Ablässen Zu Besuch der Kathedrale
en  e  5 So hat EeIW. der och anlässliıch des Konzıls 1n Konstanz weılende
Papst Martın 1m Aprıl 1418 denjenıigen, die Marıae Geburt un: Mar-
tinstag das Konstanzer unster aufzusuchen gedächten, einen Ablass gewährt”.
Und dasselbe LAl 1mM Jahre 1487 apst Innozenz 1I1I1 Er versprach a]] denen
einen Ablass, die 7zwiıischen Laetare un Palmsonntag die Konstanzer Kathedrale
autzusuchen un!: 1n den Ort aufgestellten Opfterstock spenden gedachten”.
Zu welchen lıturgischen Anlässen die 1er angesprochenen Gläubigen das Müns-
vter aufsuchen sollten, ertfahren WIr treilich 1mM einzelnen nıcht.

Eher nachvollziehbar 1st das, W as Jene beıden Appenzeller Frauen VO einem
Besuch der Bischofkirche 1 WAartetie S1e hatten 1m Jahre 1487 Kınds-
totung Urftehde geschworen un! gelobt, sS1e wollten hıs Jakobi „An fart Iun ZEN
Costentz, da TÜW un hicht LUn umbD UNSETY sünd“, also eıne Süuhnewallfahrt
den Bischofssitz unternehmen??.

Eın solcher Fall des Walltahrens der Sühne erinnert daran, PISS jede
Kathedrale einmal 1m Jahr Gründonnerstag immer ann eiıne Vielzahl VO

Menschen autzunehmen hatte, wenn der Bischof S1e ZUr öffentlichen Buße iın
seıne Kıirche einzuführen gedachte”. Schon die Straßburger Synodalstatuten
VO Jahre 1251 sprachen VO einer öffentlichen Ermahnung, VO einer0-
nıt10 publica ın ecclesia cathedrali?®. Das Ceremoniale des Hochstifts Basel AaUsS$s

dem beginnenden 16 Jh., AUS der eıt unmıiıttelbar VOT der Reformatıion”,
schildert den Vorgang für das Basler unster aufs genaueste”®: Danach schritt
der Bischof der se1ın Weihbischof aus der Vorhalle der Sakriste1 heraus un:! in
feierlichem Zuge auf der rechten Seıite des Chores ZUuUr Paradıespforte. Dem
Bischof folgten der Archıidiakon, die persönliıchen Gehiltfen des Biıschofs, die
Priälaten un: alle Domberren. Nachdem der Bischof sıch auf dem S1ıtz nıeder-
gelassen hatte, den INa VOT der Kirchenpforte für ıh aufgestellt hatte, rief der
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Dormentarıus den Leutpriester mıiıt den Büßern herbel. Die Gerutfenen kamen
heran, Je Z7wel un! zwel,; ÖOrn die Büßer un! ach ıhnen dıie Büsserinnen,
barfufßs, brennende Kerzen un! Ruten der dıejenıgen Waften in den Händen
tragend, mıiıt denen s1e ıhr Vergehen ausgeführt hatten. Danach stellten S$1e sıch
auf dem Platz VOIL der Kırche 1mM Kreıise auft. Nach ede un: Gegenrede zwiıischen
Archidiakon un! Bischof SOWIEe Bischof un: Mınıistranten Iud der Bischof, auftf
seinem Stuhle sıtzend, durch eınen Wınk miıt der rechten and die Büfßenden
e1n, ıhm kommen. Nach dem Sprechen verschiedener Formeln un dem
Sıngen eiıner Antıphon un:! eınes Psalms ZOß der Bischof, der jetzt der Kır-
chentür stand, die einzelnen Büßer mıiıt der and in die Kirche hıneın. Darauthin
warten sıch die Büßer beiden Seıten der Kirchenmuitte Boden Schließlich
besprengte der Bischof die Büßer mıiıt VWeıihwasser, beräucherte s1e un! richtete
schließlich jeden einzelnen mıiıt dem Stab auf. Nach eıner Mahnrede des Bischots
entternten sıch dıe Büßenden mıiıt dem Leutpriester, die Männer ach der Nı-
klauskapelle, die Frauen aber ach der Katharinenkapelle.

In Konstanz vollzog sıch die öffentliche Bufße derjenıgen Sünder, denen VO

iıhren Leutpriestern die Absolution verweıgert worden WAal, in der gle1-
chen Weıise”. Sıe kamen, Ww1€e CS heißit, AUsS der SaNZCH 107zese. Was 1eSs konkret
bedeutete, uns einıge chronikalische Nachrichten. So wurden Grun-
donnerstag des Jahres 10 1287 Süunder in die Kathedrale eingeführt®‘, 1mM Jahre
1441 N 600 Männer un:! 632 Frauen®, un! ZUuU Jahre 1460 schreıbt der
Konstanzer Chronist??: „siınd ber anl ne Sünder vorhanden‘derhal-
ben der rath diese Ordnung gemacht“, der Rat der Stadt hatte Vertreter der
Patriziergesellschaft un! der ünftte aufgefordert, iın der Stadt gewissermaßen
als zusätzliche Wächter umherzugehen un:! die Tore, Tuüren un Umwehrun-
gCHh besetzen un: bewachen.

Dass die Bischotsstadt un ıhre Burger, diesem /Zustrom der Oöffent-
lıchen Büßer leiden hatten, braucht ulls wenıger interessieren als die Tat-
sache, 4SS die Kathedralen einmal 1m Jahr, Gründonnerstag eıne besondere
Aufgabe für Jjene Menschen erfüllen hatten, dıe mıiıt Sunden beladen aus der

10zese herbeikamen, VO ıhrem Oberhirten die Absolution
erhalten. Mehr och als be1 den gewohnten liturgischen Anlässen der Bischofs-
kırche oder Sal be1 den Hochtesten der be1 den festliıchen Begebenheiten, die
A Anlass VO Bischofseinsetzungen oder Totenmessen für Bischöte der anliäß-
ıch VO  - Herrscherempfängen 1in der Bischotskirche gefeıert werden pflegten,
79 UPPERT (Anm 61) 154, Anm. VÖGELLI (Anm 38) mi1t Kommentar 1in 1412 97231 ff
Dazu SCHUSTER, Fıne Stadt VOT Gericht. Recht und Alltag 1m spätmittelalterlichen Kon-

(Paderborn ünchen Wıen Zürich 278% {t. SOWI1e NEUMANN, Dıie „1Nntro-
ductio poenitentium” als rituelle Ausdruckstorm bischöflicher Absolutions- un: Jurisdikti-
onsgewalt 1mM Jahrhundert, 1n SCHREINER SIGNORI (Hg.), Bilder, Texte, Rituale

Zeitschritt tür Historische Forschung, Beiheft 2000]) 69—86
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o1bt sıch der Eınführung un: Lossprechung VO Sündern durch ıhren Bischof
erkennen, 4ass die Kathedralen tatsächlich für dıe yESAMLE Diözese un: deren

Gläubige eıne zentrale, S1e unmıttelbar tangıerende Bedeutung besaßen.
Diese Funktion als wirkliche Miıttelpunkte der Dıiıözesen gelangt vielleicht

nırgendwo plastischer Zu Ausdruck als Beıispiel Jjener Weıinspenden, deren
Verabreichung als Folgen bzw. als Bestandteıle VO Jahrzeitstittungen Straiß-
burger unster gebräuchlich war®. Immer wıeder tfindet sıch dabe!] die Vor-
schrıift, PE al] denen Weın ausgeschenkt werden soll, die den Trel Festen
Marıae Hımmelfahrt, Marıae Geburt un:! Kıirchweih devocioniıs ach
Straßburg kommen un:! ber Nacht ın der Kathedrale verbleiben wollten. In
der Tat hat uns Jakob Wımpfeling überliefert®‘, ass in der Nacht VOILI dem
Kırchweihfest des Strafßburger Munsters eıne ungeheuere Menge VO  a Menschen
beıiderle1 Geschlechts AaUs der Dıiözese die Kathedrale tüllte. S1e
ach altem Brauch gekommen, 1m unster die Nacht wachend un:! betend

verbringen. Um S1e verköstigen, wurde auftf dem Altar der Katharınenka-
pelle eın mächtiges 24SS aufgestellt, AUsSs dem der Weın gezapit werden konnte.
Weniger wiıchtıig als der Blıck auf diesen Brauch 1St die erneute Beobachtung,
welche Massen VO Besuchern AUS der panNnzecn Diözese eine Kathedrale be-
stimmten Anlässen, un! ZW ar nıcht 11Ur den allgemeın bekannten, aufzuneh-
INECN in der Lage se1n mußte.

Indessen yab 65 auch für den Eınzelnen ımmer wıeder erneut Anlass, VO
weıther die Kathedrale autfzusuchen. An den Gründonnerstagen wurde in den
Bischofskirchen VO den Oberhirten nıcht 11Ur Sündern dıe Absolution erteılt,
sondern das bereıts zıtlerte Basler Ceremoniale schildert diesen Brauch wI1e-
derum austührlich allährlich aufs CLE auch das Chrısam, das kostbarste
der Salböle, geweıht®. Wenn die ftejerliche Zeremonie der Weihe Altar be-
endet WAal, wurden die Gefäße mıiıt dem geweihten Chrisam VO  3 Zzwel Dıakonen
in tejerlicher Prozession ın die Sakriste] zurückgetragen. Bischof Konrad VO  z

Straßburg bat enn auch die Wende VO ZU seıne Diözesanen
Beıiträge für den Neubau der Bischofskirche VOT allem mıiıt dem 1NweI1ls

darauf, 24SSs diese den Gläubigen seiner 107zese deswegen als spirıtalıs
diene, weıl sS$1e das Heılıge Chrisam dauernd verwahre®. Diese Rolle eıner jeden
Kathedrale bedeutete aber zugleich, PISNS zumındest eın Miıtglıed einer jeden Pfar-
reı der D1i6zese sS1e allährlich Gründonnerstag aufsuchen MUSSTE, das
neugeweıhte Chrısam abzuholen un: iın die heimische Pfarrkirche verbringen.
Wenn die Basler Diö6zesanstatuten Bischof Johanns VO Fleckenstein VO Jahre
1434 ausdrücklich verboten, 24SS Laıen dıe Ole Gründonnerstag 1n Basel
abholen, un! demgegenüber geboten, AaSSs 1eS$s 11UT eın Priester tun dürte”, An

83 Vgl3 Straßburg (Anm 2) L11 Nr. 410 1299 und 159 1303 SOWIe WINCKEL-
MAN 40) 267f
84 Ebenda 269—27/0
85 HIERONIMUS Anm / 161—1
86 Straßburg (Anm 2) Nr. 143
X / TLROUILLAT Anm 18) 415 18
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wırd deutlıch, w1e auch dieses Anlasses dıe Kathedralen alljährlich VO

ın den Blick der Dıözesanen, in diesem Falle VOL allem in den Blıck der
Priester un: die Vorschriften auch in den Blick der Lai1en einer jeden
Diöozese gerleten.

Der Einzelne Priester WwW1€e ale konnte aber auch annn für ıh: vielleicht
wenıger angenehmen Anlässen in die Bischofskirche, Ja in deren hor
gerufen werden, annn nämlıch, wEenn das geistliche Gericht des Bischots ıh
dorthin vorlud. In allen Kathedralen der Alemannıa scheıint der Bischof bıs 1Ns
spate Hochmiuttelalter hıneın zunächst selbst das Gericht in seiıner Domkirche
abgehalten haben So hat der Bischot VO  — Augsburg 1m Jahre 1168 eıinen
Patronatsstreıt 1m Ostchor des I1)oms beigelegt, bıs ann spatestens se1ıt dem

das bischöfliche Hof- bzw. Offizialatsgericht ın ambityu MA1LOTILS ecclesie
tagte®®. Nıcht anders verhielt 6S sıch ın Straisburg, der Bischof och 1m 13
gleichfalls in choro cathedralı bzw. in choro Argentinensıt, un Z W alr aupt-
altar, Gericht hielt® Und ahnliıch hat och 1m Jahre 1230 auch der Bischof VO

Konstanz anlässlıch der Eigentumsübertragung eın Kloster seiner Diözese
Anwesenheıt vieler seınplacıtum iın choro Constantıensı abgehalten”‘. 1298

aber safß seıiner Stelle bereıts der ıh 1m Gericht vertretende Offizial ebendort
Gericht”!, bevor dieses 1mM Spätmittelalter seınen Ort ebenfalls 1mMm Kreuzgang

fand®. Da{fß eıne solche Gerichtssitzung eıne Vielzahl VO Menschen ın dıe Ka-
thedrale tühren konnte, Mag die nachfolgende chronikalische Notız zeiıgen ”:
Anno 1388 ST Martınstag bam aın zuounderliche sach ZEN Costentz uff den
'hor UunN hament domuit erbar lüt VOoN dem YAL Rotwyl. Item e zyard
Rotwyl aın tochter geboren DO  S& aınem burger, hıefß der Hall UuN zn ard ıIn der
touff genant Catharına. Und do $2 wuchs, do legt s$Ze manskleider Aanık sıch
selbs Hans. Und derselb Hans Nd sıch darnach aın wib, das War ALINeE schöne
tochter un baid ın aınem alter uff Jaren. Und Hansen zuuchsen ouch
siIne brust als ouch sınem 7010 [Iso schickten dıe DO  S Rotwyl diese 70A41 eliche
menschen ZECN Costentz uf das gatstlich gericht, ASS INANL erfar, ob e$ aın
möchte $IN. Diese merkwürdige Ehe wurde 1m übrıgen für ungültig erklärt un:!
die beıden heimgeschickt. Derartıige cohronikalische un damıt zugleich zumelıst
plastische Schilderungen VO Sıtzungen bischöflicher Gerichte sınd selten. Was
uns 1m Zusammenhang miı1t unseremn Thema diesem Bericht besonders iınte-
ressieren INUSS, 1St die Tatsache, 4aSS in diesem Falle nıcht 1Ur die beiden VOI das
Gericht Geladenen, sondern eıne Delegatıon des Rates ıhrer Heimatstadt
1m hor des Konstanzer Münsters VOIL den geistlichen Rıchtern erschıenen W Al.

CHR. SCHWAB, Das Augsburger Offizıialatsregister (18—1 Forschungen ZUr kıirch-
lıchen Rechtsgeschichte und Zzu Kirchenrecht 25) (Köln Weımar Wıen
Anm. 6472 (mıit weıteren Beispielen AaUuUs Deutschland).
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Dıies stellt ZEW1SS 11U!T eın zufälliges Zeugni1s dar für die Anwesenheıt einer Mehr-
zahl VO 1n weıther AaUsSs der Diözese angereıster Menschen be] den 1m hor
der Kathedrale abgehaltenen Sıtzungen des geistlichen Gerichts. Wenn Ial be-
denkt, PE in ebendiesem Jh das Augsburger Offizialatsgericht at-
ıch run: Tagen zusammenkam *, ann annn Ianl sıch vorstellen, welche
Betriebsamkeit iın jenen Bıschofskirchen, Ja SCHAUCI in deren hor herrschte, be1
denen das geistliche Gericht och nıcht in den Kreuzgang oder WI1e 1n Straßburg
VOT eim Portal des Doms verlegt worden war?.

Die Bischöfe haben ıhre Kathedrale iındessen nıcht 11UT für Anlässe ZENUTZT,
die mMI1t ıhrem Amt als Oberhirten ıhrer Diözese zusammenhıingen. uch als
Inhaber einer weltlichen Herrschaft, eines werdenden Terriıtoriıums, vollzogen
sS$1e in ıhrer Kırche rechtliche Akte, die weıt ber ıhre Bischofsstadt hınauswie-
SCIL. SO hat der Edelfreie Lütold VO Regensberg 1mM Jahre 1294 Stadt un: Burg
Kaiserstuhl Bischof Heıinrich VO Konstanz verkauft. Die ber diesen
Rechtsakt ausgestellte Urkunde® vermeldet, „dass dıs beschach Kostenze 1n
der STIAL ın UNSETYE frown münster“. Und Lütold VO Regensberg beschreıbt
diesen Akt dankenswerterweise och SCHAUCI mıt den Worten: „dez hab
ıch gegeben reht un vyedlich mınem herren dem vorgenanten bischofUN sınem
gotzhuse die Rafs frown DO  & dem Kostanz“, wobe]l
.”kaf:s“ die Reliquienkapsel, der Reliquienbehälter der Kathedrale verstehen
1ST

Man wırd aum fehlgehen in der Annahme, 24SS der adelıge Veräufßerer un!:
4SS der Bischof nıcht alleine, sondern umgeben VO ıhren Jeweıliıgen Lehenleu-
ten un: Ministerialen 1m Konstanzer unster diesen Kaufakt VOILSCHOIMNIN
haben Und dieselbe Vermutung wırd auch yelten tür Jjene Schenkung einer Burg
Zzu 7Zweck der Rückübertragung als Lehen, die der Edlie Konrad VO Gundel-
fingen Z7wel Jahre spater den Bischof VO Konstanz für die ecclesia Sanctae
Marıae Constantıensıs vollzog wiederum aAd caphsam, ın GUA yecondıtı SUNL relı-
quıe beate vLrZINLS” . Indem das vornehmste Reliquiar des Münsters AaUus$s der
Kırche heraus diesem Akt VO Schenkung un nachtolgender Belehnung
e1gens auf die Z unster hinführende Straße hinausgetragen wurde, ertuhr
die Kathedrale gewissermafßen ıhre aktuelle Verlängerung ber ıhre eigenen
Mauern un! Türen hinaus.

In diesen Zusammenhang VO bischöflicher Vasallität un! Miınıisterı1alıtät
gehört auch eın Abschnitt eines VO Basler Bischof 1m Jahre 1351 verkündeten
Rechts mıiıt der Überschrift: „Dıis 1st der INLATLNL UuUN dienstmann Recht Basel “98.
Diesem Recht entsprechend solle derjenige, der Rıtter werden wolle, „SIN Rıtter-
schwert uf UUnser Lieben Frauen Altar Basel opferen, das sol da beliben UN sol
ım der bischof e1n NUWS yıtterschwert koufen un Ym das DOT ULF Altar ın

94 SCHWAB (Anm 88) 591 ff
95 ERLER Anm 89) f
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Tuomstifft ın sıinem bischofflichen Gewand ANSEQZNECN, das ouch der yıtter uff sınen
hnıwen demmnottiglich empfahen sol“256  Helmut Maurer  Tuomstifft in sinem bischofflichen Gewand ansegnen, das ouch der ritter uff sinen  kniwen demuottiglich empfahen sol“ ... Auch diesem feierlichen Geschehen, das  sich mit dem Rechtskreis der bischöflichen Lehns- und Dienstmannschaft ver-  band und vor dem Hauptaltar im Chor der Kathedrale vollzogen wurde, hat  gewiß eine Mehrzahl von Umstehenden bzw. Niederknienden beigewohnt.  Kathedralen dienten — das mag diese Betrachtung gezeigt haben — nicht nur  der bischöflichen Repräsentation und der Demonstration bischöflichen Selbst-  verständnisses, um nicht zu sagen: bischöflichen Selbstbewusstseins. Sie sahen  sich vielmehr im kirchlichen Leben der Diözesanen, der Priester ebenso wie der  Laien, auf die verschiedenste Weise verankert. Ihre Bauwerke waren weithin  sichtbar und ihre Glocken waren weithin hörbar. Für die Unterhaltung ihres  Baus hatte man — für den Einzelnen finanziell, wenn nicht gar körperlich spürbar  — Sorge zu tragen. Die Bischofskirchen galten — ich erinnere nur an das, was an  den Gründonnerstagen oder in Straßburg an den Vorabenden wichtiger Kir-  chenfeste in ihnen geschah — als im wahrsten Sinne des Wortes lebendige Mittel-  punkte ihrer Diözesen. Die Kathedralen wurden, wenn auch in größeren zeitli-  chen Abständen als etwa Pfarrkirchen, zu bestimmten Anlässen nicht nur von  einzelnen, sondern meist gleich von einer Vielzahl von Menschen aufgesucht.  Man war in ihnen betend und büßend präsent und wenn es sein musste auch  speisend, trinkend und schlafend. Und selbst für die Zeit nach dem Tod legte  man Wert darauf, in der Memoria und im Begräbnis in ihnen heimisch zu sein.  Man hat draußen in der Diözese — über das Medium des liturgischen Buches —  um die Heiligen- und Kirchweihtage der Bischofskirchen ebenso gewusst, wie  man über das Medium des verkündeten Wortes und des publizierten Textes das  zur Kenntnis zu nehmen hatte, was unter ihren Portalen der Publikation mit  rechtlichen Wirkungen für die gesamte Diözese für würdig befunden wurde.  Kurzum, das, was in den Kathedralen geschah, strahlte hinaus in die Diözesen.  Die Bischofskirchen sandten auf den verschiedensten Wegen und mit den unter-  schiedlichsten Inhalten gewissermaßen ihre Botschaft hinaus ins Land. Im Le-  ben des einzelnen Gläubigen aber, der sie - zu welchem Anlass auch immer — gar  aufsuchen durfte oder aufsuchen musste, mochte ein solcher Besuch einen stets  erinnerten Höhepunkt bedeuten.uch diesem tejerlıchen Geschehen, das
sıch mı1t dem Rechtskreis der bischöflichen Lehns- un: Dienstmannschaft VeI-

band un! VOIL dem Hauptaltar 1m hor der Kathedrale vollzogen wurde, hat
gewinf eıne Mehrzahl VO Umstehenden bzw. Niederknienden beigewohnt.

Kathedralen dıenten das Mag diese Betrachtung gezeıgt haben nıcht 1Ur

der bischöflichen Repräsentation un! der Demonstration bischöflichen Selbst-
verständnıisses, nıcht bischöflichen Selbstbewusstseıins. Ö1e sahen
sıch vielmehr 1m kirchlichen Leben der Diıö6zesanen, der Priester ebenso w1e€e der
Laıen, auf die verschiedenste Weise verankert. Ihre Bauwerke weıthın
sıchtbar un! ıhre Glocken weıthın hörbar. Für die Unterhaltung ıhres
AauUs hatte I11all für den Einzelnen finanzıell, WE nıcht al körperlich spürbar

Sorge tragen. Die Bischotskirchen gyalten ıch erinnere 1Ur das, W as

den Gründonnerstagen oder in Straßburg den Vorabenden wichtiger Kır-
chenteste 1n ıhnen geschah als 1m wahrsten Sınne des Wortes lebendige Mittel-
punkte ıhrer Diözesen. Die Kathedralen wurden, WE auch ın größeren zeıtli-
chen Abständen als eLtwa Pfarrkıirchen, estimmten Anlässen nıcht 11UI VO

einzelnen, sondern meılst gleich VO  ; einer Vielzahl VO Menschen aufgesucht.
Man Wlr in ıhnen betend un büßend prasent un:! WEeNn 65 se1n MUSSTIE auch
speisend, trinkend un: schlafend. Und selbst für die eıt ach dem 'Tod legte
INan Wert darauf, in der emorı1a un:! 1m Begräbnis in ıhnen heimisch se1n.
Man hat draufßen iın der 10zese ber das Medium des liturgischen Buches

die Heılıgen- un:! Kirchweihtage der Bischofskirchen ebenso DZEWUSSLT, w 1e€e
INnan ber das Medium des verkündeten Wortes un! des publizierten Textes das
ZUr Kenntnıis nehmen hatte, W 2sS ıhren Portalen der Publikation mi1t
rechtlichen Wırkungen für die ZEeEsamMTE Diözese für würdıg befunden wurde
Kurzum, das, W as in den Kathedralen geschah, strahlte hınaus ın die Diözesen.
Die Bischofskirchen sandten auf den verschiedensten egen un! mıt den er-

schiedlichsten Inhalten gewissermaßen ıhre Botschaftt hınaus 1Ns Land Im 148r
ben des einzelnen Gläubigen aber, der S$1e welchem Anlass auch ımmer Sal
aufsuchen durfte oder aufsuchen MUSSTE, mochte eın solcher Besuch einen
erinnerten Höhepunkt bedeuten.


